il 


Iy 


Kriegseintritt 
der USA 


1 Miliisele« 
2017 








Geschichte 


Der 


Ursprung : 


Europas 


1 


" 


Sa sun, 





3 
ini 
RR, 


Ks 
Et 


Te N 5 


Deutschland akmwell .......n-esenneneusnesenenn nennen 4 
Verschwörungen: Mythos & Realität .........eeeeee 7 
Von Dennis Krüger 

Verschwörer - zwischen Heldentum und Verbrechen............ 10 
Von Carsten Hermann 

Pizzagate - Pädophilie als Band der Mächtigen... 12 
Von Marcel Wegmann 

Endziel Weltherrschaft? Die sog. 

„Protokolle der Weisen von Zion” .....sssssesnssseneosnenemenesensesenn 14 
Von Helmut Funke 

Treumpund die CIA .araenensorsennaemonsennnnenrnenssnrernschenensenrsensgen 16 


Von Jens Reinhardt 


Auftragsmorde. Bemerkenswerte 


Mordverschwörungen der Geschichte... 18 
Von Dennis Krüger 


Die »Weltverschwörung« der Illuminaten .........ee 22 
Von Dennis Krüger 

Nachgefragt: Wozu noch Geheimnisse? .........ee 25 
Von Thorsten Lindemann 

Die NSU-Verschwörung .......s2u2u0000esnenennoenenennonsorsensnnansnsnnnennansene 26 
Von Marcel Wegmann 

Verschwörungs-Theoretiker: 

Intelligente Gegenwehr oder fataler Irrtum? .......uee 28 
Von Thorsten Lindemann 

Europaunddie Welt ........usessenseesssssenensenensensasensnsssensensnnennnnanune 29 
Polen- Beuderim Osten? ......unstssusesusnensseeeestsennmeeneeredhnshseneee 30 
Von Carsten Hermann 

Der Ursprung Europas .......suseessesesasenennnsessenenshnnenensnnnensnsnenenesesenenene 32 
Von Max Kaltmeister 

Macron - eine Revolution in Frankreich ...........nneeeee 36 
Von Jens Reinhardt 

»Milittacks« 2017 In Overloon une ige en esrenrnsnnengseneren 38 
Von Felix Baumeister 

Politische Bewegungen im Portrait: Deutsche Mitte ............ 40 
Von Felix Baumeister 

Kriegseintritt der USA .....unesneosnsnsonsosnnenensensonsnenennensensnnsenonernens 41 
Ein Gastbeitrag 

Dücherschau nannten testen nit nase ehem en 4 
Aktuelles aus der Wissenschaft ...a..mmssenseennnennsernessenenseen 45 
Genetik Teil 2: Y-Haplogruppen Europas... 46 
Von Max Kaltmeister 

Im streit ver die Germanen Teil2 unseren 49 


Von Dennis Krüger 








r . onluista 


\D. Krüger (V.i.s.d.P.) 

\ Thusneldastr. 3 

‚44149 Dortmund 

‚ E- post: info@reconquista.jetzt 

‚ Internet: www.reconquista.jetzt 
Facebook: 

\www.facebook.com/reconquista.jetzt 


Bildrechte: Archive der Autoren und des 
ı Herausgebers (sofern nicht genannt). 
\ 


‚ Einzelpreis: 
‚5,00 € 
‚ Rabatt für Wiederverkäufer: 45 % 


Jahresabonnement: 
, RECONQUISTA 
\ Die Zeitschrift erscheint 3-4 mal im Jahr 
4 Ausgaben inkl. Versandkosten im Bereich 
' der Deutschen Post kosten im 
‚ Abonnement: 19,00 € 
Schüler und Studenten 15,00 € 
‚ Förderabo*: 38,00 € 


| Bankverbindung auf Anfrage 
‚ Spenden via paypal: 
info@reconquista.jetzt 


Gestaltung: Druckfahne-Medien.de 
' Gedruckt in Deutschland 


| Abdruck auch auszugsweise 
nur mit Genehmigung des Verlages. 


|Die Readaktion bemüht sich um die Nen- 
nung allen urheberrechtlich geschützten 
Materials soweit dies möglich ist. Bei Feh- 
‚lern und Versäumnissen bittet die Redakti- 
"on um Mitteilung. ; 


\ Leserbriefe, Anregung, Kritik an: 

| Reconquista 

| Postfach 170113 

ZRIOTI0B DYo)ansakbnnte| | 


* Förderabonnenten erhalten je Ausgabe ein 
' zusätzliches Exemplar der Zeitschrift. 


m 


Zum Geleit: Verschwörung und Widerstand 


iebe Leser! 
Seit der ersten Ausgabe berühren wir immer 


das zentrale Thema von Reconquista: die 
vielfältigen Formen von Lüge und Betrug in der 
Politik. Diese sind oft so systematisch und planvoll 
angelegt, daß man von Verschwörungen sprechen 
kann. 

Mit dem Thema „Verschwörung“ wollen wir 
uns deshalb in Reconquista näher beschäftigen. 

Das 20. Jahrhundert ist geradezu von Verschwö- 
rungen geprägt. Die Verschwörung der „Schwar- 
zen Hand“ löste den 1. Weltkrieg aus. Die Ver- 
schwörung der US-Finanzindustrie bestimmte 
sein Ende. Der Vertrag von Versailles mit seiner 
Kriegsschuldlüge war für die Verlierer eine Ver- 
schwörung gegen den Frieden. Der sogenannte 
„Überfall auf Pearl Harbour“ war das angeblich 
für die USA auch. Sie entwickelten sich zum Meis- 
ter in der Inszenierung von Kriegsgründen und in 
der Destabilisierung von unliebsamen Staaten. Na- 
türlich immer mit grandiosem moralischen Pathos. 
Zuletzt im Irak, in Libyen, in Syrien. 

Aber nicht nur die Weltpolitik ist durch die Ein- 
flußnahme von mächtigen Akteuren bestimmt, die 
sich über Recht und Moral hinwegsetzen. Staaten 
und Parteien, Industriekonzerne und Banken, Ge- 
heimdienste und Verbrechersyndikate und auch 
Einzeltäter - wie George Soros etwa - können hin- 
ter den dunklen Machenschaften stecken. 

Viele Vorgänge bleiben ganz im Verborgenen, 
viele weisen erhebliche Widersprüche auf, offi- 
zielle Deutungen sind oft unglaubwürdig. Das 
beflügelt Phantasie und Forscherdrang und die 
Entwicklung von „Theorien zur Verschwörung“ 
ist die Folge. Die stützen sich auf Intuition und 
Indizien und werden von den mutmaßlichen Ver- 
schwörern natürlich bestritten. Die Wahrheit bleibt 
oft im Dunkeln. Vieles wird Glaubenssache. 

Wie etwa ist der „Turmfall von New York” zu 
erklären? Steckten Islamisten dahinter oder regie- 
rungsnahe Kreise in den USA? Wer trägt die Ver- 
antwortung für die Ermordung Kennedys? Wer 
beging die „Dönermorde”, die einer angeblichen 
Terrorzelle „NSU” zugeschrieben werden? Zahl- 
reiche Kriminalfälle von politischer Dimension 
sind bis heute ungeklärt. Warum starb Jürgen Möl- 
lemann? Wie kam eigentlich das Projekt „Euro“ 
zustande? Wieso läßt sich Merkel widerspruchlos 
von der NSA bespitzeln, wieso erklärt sie: „Der Is- 
lam gehört zu Deutschland“ und wer hat sie gerit- 
ten, die Grenzen so weit aufzureissen? 

Dahinter steht immer die Frage: Gibt es eine 
unsichtbare Hand, die unsere Politiker bei ihren 
großen Entscheidungen leitet? 


In einem prä-demokratischen Zeitalter mußten 
sich die Herrschenden nicht darum kümmern, ob 
das Volk ihre Entscheidungen für gut und rich- 
tig hielt. Seitdem aber Demokratie als Leitbild 
herrscht, muß das Volk mit allen möglichen Me- 
thoden dazu gebracht werden, das Handeln der 
Herrschenden für gut zu befinden. Deshalb fällt 
den Medien in „unserer Demokratie” die zentra- 
le Aufgabe zu, den Willen der Führung mit dem 
der Untertanen in Übereinstimmung zu bringen. 
Letzterer - der „Wille des Volkes” - wird ausgiebig 
bearbeitet. Auf Biegen und Brechen. 

Die Lüge in vielen kleinen Dingen des politi- 
schen Lebens ist notwendig, damit die große Lüge 
der uneingeschränkten Demokratie nicht platzt. 
Dabei ahnt die schweigende Mehrheit längst, daß 
sie an allen Ecken und Enden betrogen wird. 

„Lügenpresse“ und „Volksverrat“ sind Aus- 
druck eines Erwachens. Im Zeitalter der Massen- 
manipulation und der ideologischen Verblendung 
ist Aufklärung die Waffe der Unterworfenen. Nur 
durch Aufklärung können sie aus dem geistigen 
Gefängnis ausbrechen, das die organisierte Lüge 
über uns errichtet hat. 

Damit sich an den realen Verhältnissen, an 
Kriegstreiberei, kapitalistischer Massenausbeu- 
tung, Kulturzerstörung und Volksvernichtung et- 
was ändert, müssen die Kräfte, die diese Prozesse 
steuern und in Gang halten, entlarvt werden. Egal 
ob sie sich hinter Bilderbergern, EU oder G 20 ver- 
bergen. Whistleblower wie Edward Snowden sind 
Revolutionäre im Kampf gegen die geheimen Ma- 
chenschaften der Eliten. 

„Reconquista” bedeutet nicht, verlorene Territo- 
rien mit Waffengewalt zurückzuerobern, sondern 
es bedeutet, das Territorium des freien Denkens 
zurückzugewinnen. 

Das geht nur durch Aufklärung. 

Ins Dunkel der Kräfte, die die Welt unter sich 
aufteilen, gilt es das Licht der Aufklärung hinein- 
zutragen. 

Dann werden die Verschwörer auffliegen und 
verschwinden wie die Fledermäuse bei Tagesan- 
bruch. 
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76 verletzte Polizisten, geplünderte Läden, entglas- 
te Geschäfte, brennende Barrikaden und Dutzen- 
de zerstörte Autos - das ist die Schreckensbilanz des 
G-20-Gipfels in Hamburg vom 7. und 8. Juli 2017. Mit 
vorher nicht gekannter Aggesssivität und Brutalität 
beteiligten sich bis zu 8000 gewaltbereite Chaoten 
an den Ausschreitungen. Nun diskutieren Politiker 
sogar bislang ebenfalls Unvorstellbares: dem Links- 
extremismus Gelder zu entziehen. Dabei klingen die 
Ziele sowohl der Gipfelteilnehmer als auch der De- 
monstranten doch so einheitlich: Globalisierung, freier 
Verkehr von Waren und Menschen, offene Grenzen, 
Abschaffung der Nationalstaaten. Nicht umsonst wa- 
ren auf dem G-20 kritischen „Global Citizen Festival” 
auch Vertreter eben jenes so heftig kritiserten Gipfels 
anwesend: Kanadas Premierminister Justin Trudeau, 
Außenminister Sigmar Gabriel und sogar Gipfel-Che- 
fin Angela Merkel. Lediglich was den Profit aus diesen 


Ns: im Januar 2017 ließ sich Frank-Jürgen Wei- 
se als Chef des Bamf (Bundesamt für Migration 
und Flüchtlinge) feiern: Alle Asylsuchenden seien 
anhand ihrer Fingerabdrücke erfaßst und registriert, 
der Datenaustausch sei verbessert worden. Das Bamf 
habe, so Weises Fazit, für „Menschen, die Schutz su- 
chen, die Bedingungen so gestaltet, wie man es von 
einem „zivilisierten Land,“ erwarten könne (Spie- 
gel online, 11.01.2017). Vier Monate später ist klar: 
Zehntausende Asylsuchende wurden nur ober- 
flächlich überprüft und erhielten Asyl ohne Identi- 
tätsfeststellung. Verantwortlich für die Aufdeckung 
dieses Skandals ist ausgerechnet ein mutmaßlicher 
Rechtsextremist: Franko A. Dieser im elsässischen 
Illkirch stationierte Bundeswehr-Oberleutnant hat- 
te sich im Dezember 2015 als vorgeblich aus Syrien 
stammender Asylbewerber registrieren lassen und 
war nach oberflächlicher Prüfung in Bayern aner- 
kannt worden. Aufgeflogen war dieser Umstand als 
A. im Januar 2017 am Wiener Flughafen eine gelade- 
ne Pistole abholen wollte, die er wenige Tage zuvor 
dort versteckt hatte. Sichergestellte Fingerabdrücke 
überführten den beim mißglückten Abholversuch 
Festgenommenen als registrierten Flüchtling. Der 
offiziellen Version zufolge soll Franko A., dessen 
Name merkwürdigerweise an die brigade franco-al- 
lemande in der er diente erinnert, eine rechtsextreme 
Verschwörergruppe gegründet haben. Die Regist- 
rierung sei erfolgt, um bei Attentaten auf linke Po- 
litiker den Verdacht auf Asylbewerber zu lenken. 
Für die ermittelnde Bundesanwaltschaft war schnell 
klar: Franko A. und mindestens ein Komplize bilden 
den Kern einer neuen rechten Terrorgruppe. 
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Forderungen betrifft, bestehen teils erhebliche Unter- 
schiede. Doch solange die Empörten nicht bemerken, 
daß es vielleicht ihre eigenen Forderungen sind, die 
zu allgemeiner Ungerechtigkeit und Niedergang füh- 
ren, solange werden Bürger und Polizisten den Kopf 
für Auseinandersetzungen unter Gleichen und „Glei- 


cheren” hinhalten müssen. 






































Tatsächlich handelt es sich bei dieser Behaup- 
tung aber um ein Konstrukt, bei dem fehlende Be- 
weise durch Vermutungen ersetzt wurden. Eine 
klassische Verschwörungstheorie, wenn sie nicht 
von staatlicher Seite Verbreitung fände. 

Die bislang präsentierten Beweise reichen lediglich 
für eine Anklage wegen unerlaubten Waffenbesitzes 
sowie Leistungserschleichung. Munition, die bei ei- 
nem vorgeblichen Komplizen in Offenbach sicher- 
gestellt wurde und bei einer Schiefsübung von A. 
entwendet worden sein soll, konnte bislang nicht mit 
dem Oberleutnant in Verbindung gebracht werden. 
Ebenso ominös: eine vorgebliche Todesliste mit Na- 
men linker und führender BRD-Politiker sowie ein 
Tagebuch mit Einträgen zu möglichen Anschlags- 
opfern. Die Einträge auf der „Todesliste” jedenfalls 
stammen wohl von einem der vorgeblichen Kompli- 
zen. Hieraus die Vorbereitung einer schweren staats- 
gefährdenden Straftat zu konstruieren und A. nach- 
zuweisen, erscheint mehr als gewagt. 

Wie begründet die Bundesanwaltschaft aufgrund 
dieser Indizienlage eine Terrorgruppe, die Anschlä- 
ge plante, um sie armen Asylanten in die Schuhe zu 
schieben? Nun, spätestestens seit der Verurteilung 
der Mitglieder der sogenannten „Oldschool Society” 
sowie der „Gruppe Freital” bedarf es in der bundes- 
deutschen Justiz keines eindeutigen Beweises mehr, 
um eine Terrorgruppe zu konstruieren. Es reichen 
einige Aussagen auf Facebook und Indizien, die so 
hingebogen werden können, daß die Öffentlichkeit 
sich davon überzeugen läfst. Unschuldsvermutung, 
Beweiserhebung und rechtsstaatliches Verfahren ge- 
hören immer öfter der Vergangenheit an. 
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Wenn ich will«, so der türkische Präsident Re- 
» zep Erdogan, »komme ich morgen. Ich kom- 
me und wenn ihr mich nicht hereinlaßt oder mich 
nicht sprechen laßt, dann werde ich einen Auf- 
stand machen.« Mit diesen Worten sorgte Erdo- 
gan im April für eine weitere Verschärfung des 
deutsch-türkischen Verhältnisses. Vorangegangen 
waren Auftrittsverbote verschiedener Städte für 
türkische Politiker, die offiziell aufgrund formaler 
Gründe erfolgten. Inoffiziell aber lag der Grund in 
der Sorge, daß türkische Politiker bei Auftritten für 
das umstrittene Verfassungsreferendum Erdogans 
hätten werben können, das dem Präsidenten nun- 
mehr eine größere Machtbefugnis erteilte. 

Auch wenn bislang formale Gründe wie die Ver- 
kehrssituation oder die Aufnahmekapazität eines 
Veranstaltungslokals vorgeschoben wurden, wäre 
auch ein grundsätzliches Verbot von Auftritten 
türkischer Politiker in Deutschland juristisch ein- 
wandfrei. Denn die Versammlungsfreiheit aus Art. 
6 erstreckt sich lediglich auf deutsche Staatsbürger, 
nicht auf türkische. 

Allerdings hat es die BRD-Regierenden bislang 
noch nie gestört, wenn Angehörige anderer Nationa- 
litäten in Deutschland Veranstaltungen oder Groß- 
demonstrationen durchführten. Nun befindet sich 
die BRD-Regierung in einem selbst verursachten Di- 
lemma: Sie ist einerseits bestrebt, westlich orientierte 
Oppositionskräfte und insbesondere die Kurden zu 
bestärken, da enge Verbindungen bestehen. Ande- 
rerseits hat das politische Berlin Angst vor demon- 
strierenden Türkenmassen auf Deutschlands Straßen, 
die auch dem letzten Bürger das Ausmaß der türki- 
schen Macht in Deutschland vor Augen führen wür- 
den. Egal aus welchem Grund die BRD-Regierenden 
jede gegen Deutschland gerichtete Frechheit achselzu- 
ckend hinnehmen: Es scheint hier einmal mehr offen- 
kundig zu werden, daß Deutschland nicht souverän 
gemäß seiner eigenen innen- und außenpolitischen In- 
teressen verfahren kann. Denn sonst hätte man schon 
längst Erdogan in die Schranken verwiesen und tür- 
kische Bürger, die für einen großtürkischen Staat auch 
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Nach Auftrittsverbot: Türkische Regierung droht mit Aufständen und Religionskriegen 


Selbst die Drohung mit einem Aufstand wur- 
de auffällig heruntergespielt und so ausgelegt, als 
ob Erdogan allein einen Aufstand an der Grenze 
machen würde, wenn man ihn nicht einließe. Dies 
aber ist eine bewußte Verkennung der Brisanz der 
Worte Erdogans. Denn nichts anderes als einen 
Aufstand seiner Landsleute drohte er an, was ein- 
drucksvoll die warnenden Stimmen der letzten Jah- 
re bestätigt. Die hier lebenden Türken sind in der 
überwiegenden Mehrheit Vertreter einer fremden 
Macht, die sich nicht in Deutschland integrieren 
wollen, sondern nach einem türkisch-islamischen 
Staat auf deutschem Boden streben. Wenn er ihnen 
verweigert wird, sind sie bereit, mit Waffengewalt 
dafür zu kämpfen. Die Drohung Erdogans ist der 
nächste folgerichtige Schritt im Kalkül, Europa zu 
übernehmen. Schon 1997 hatte Erdogan bekannt: 
„Die Moscheen sind unsere Kasernen, die Mina- 
rette unsere Bajonette, die Kuppeln unsere Helme 
und die Gläubigen unsere Soldaten.” Mit der aus- 
drücklichen Ankündigung, in Deutschland einen 
Aufstand auszurufen, sofern sich Deutschland 
nicht kooperativ verhalte, hat Erdogan einen neu- 
en Höhepunkt islamischer Dreistigkeit erreicht. 

Daß es auch anders geht beweisen die niederlän- 
dischen Nachbarn. Dort wurde nicht nur die illegal 
eingereiste türkische Familienministerin mit bewaff- 
neter Polizeieskorte außer Landes eskortiert, son- 
dern auch Wasserwerfer und Polizeiknüppel gegen 
freche Türkendemonstranten eingesetzt. Allerdings 
war dort auch Wahlkampf, und ein hartes Vorgehen 
gegen türkische Dreistigkeit versprach mehr Stim- 
men als Stillhalten. In Deutschland ist es genau um- 
gekehrt: Wenn hier in Reaktion auf Auftrittsverbote 
türkischer Politiker Türken demonstrieren, könnte 
sich das angesichts von 5 Millionen Türken schnell zu 
einem Flächenbrand ausweiten, der auch dem letzten 
Bürger den tatsächlichen Stand des drohenden Un- 
tergangs Deutschlands verdeutlichen würde. 


»Fake-News«? Verurteilung im Fall Lisa 





auf deutschem Boden wirken, ausgewiesen. Ne hatten Medien und Politiker dreist 


" gelogen: Die Behauptung, die 13-jährige 
4| Deutsch-Russin „Lisa“ aus Berlin sei von Migran- 
| ten vergewaltigt worden stimme nicht. Nun verur- 
| teilte das Amtsgericht Berlin einen der Täter wegen 
sexuellen Mißbrauchs und Herstellung von Kin- 
derpornographie (nicht wegen Mißbrauchs einer 
| Minderjährigen) zu 21 Monaten Haft auf Bewäh- 
| rung. Ein weiterer Skandal der Berliner Justiz. Von 
Medien und Politikern erfolgte keine Kritik, nicht 
einmal eine deutliche Richtigstellung. Selbst diese 
A| Veruteilung stand noch unter der Überschrift „An- 
gebliche Vergewaltigung“. (Bild 21. Juni 2017, S. 6) 
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Merkel peitscht die Homo-Ehe durch 


Wi man Merkel sieht, die Hände zur ma- 

gischen Raute unter dem Nabel gespreizt, 

; denkt niemand an eine dralle Domina mit Leder- 
kostüm und Peitsche. Das aber kommt einem in 
den Sinn, wenn man sieht, wie die züchtige „Eehn- 
schie“ mit ihren Hörigen in der CDU umspringt. 
Die haben gelernt, Schmerzen zu ertragen, die Zäh- 
ne zusammenzubeißen. Pöstchengeile Sado-Masos 
sind zu jeder Position bereit. Mit flottem Stellungs- 
wechsel. Und dafür ist „Eehnschie” bekannt. 

Etwa bei der Energiewende, als „die Domina” 
mit einem Schlag die Tabus von Jahrzehnten über 
Bord warf, um bei den grünen Freiern besser anzu- 
kommen. 

Und dann die Asylwende, wo Merkel die Arme 
weit und die Grenzen auf gemacht hat. Ihre nympho- 
mane Empfänglichkeit war ohne Obergrenze und 
mit ihrer Botschaft: „Eehnschie läßt jeden rein“ wur- 
de sie zur Traumfrau der islamischen Halbstarken- 
Szene. „Deutschland für alle” war ihr Motto bei dem 
perversen Versuch, das 1000-jährige Werk deutschen 
Lebens zum Restebecken der Weltvölker zu machen. 

Neuestes Beispiel ihrer Unverschämtheit ist die 
180°-Wende in Sachen Homo-Ehe. Die Gewissen- 
lose beruft sich auf das Gewissen. Was früher mal 
eine hohe christliche Institution, ja etwas Heiliges, 
ein Sakrament war, wird jetzt als „Ehe für alle“ 
entsorgt. Die marxistische Dekonstruktion der Ge- 
sellschaft, das Wegwerfen von jahrhundertealten 
Kulturwerten wird als Befreiung und Menschheits- 
fortschritt verkauft. Verloren geht das Fundamen- 
tale: Ehe und Familie sind die Grundlage des Staa- 
tes, ja jedes zivilisierten Lebens. 

Will Merkel das kaputtmachen? Was treibt 
sie an? Wer steht hinter ihr? Gibt es Kräfte, die 
Deutschland zerstören wollen? 

Merkel hat nun einen weiteren konservativen 
Wert im Parteien-Schacher verramscht. Warum? 
Nur damit sie Domina bleiben kann. Egal mit wem. 
Auch mit den Grünen. 

Man muß sich fragen, wie weit sie noch gehen 
will. Mit wem will sie es noch treiben? Mit Chrys- 
tal-Beck, mit Roth und Özdemir? 

Und wie lange werden es die Deutschen noch 
ertragen, daß 
eine haltlose 
Domina die 
Fundamente 
fihres Daseins 
„ untergräbt? 





















Medien und ‚„mind-control“ 


vv hatten gehofft, daß der Frosch jetzt sprin- 
gen würde. Jeder kennt das Experiment mit 
dem Frosch, der bei einem plötzlichen Temperatur- 
sprung aus dem Wasser springt, sich aber in einem 
langsam wärmer werdenden Wasser kochen läfst. 
Merkel hat die Temperatur im Umvolkungs-Kessel 
drastisch erhöht, aber der Frosch, sprich das Volk, 
sprang nicht. Ganz im Gegenteil: bei den Wahlen 
in drei Bundesländern ging die CDU als strahlende 
Siegerin hervor. Man reibt sich erstaunt die Augen: 
Sind die Wähler zum Wählen zu dumm, unfähig 
zu verstehen, daß ihr Fell da gerade verteilt wird? 

Während in Mitteldeutschland die AfD Werte 
um 20 % erreichte, schaffte sie in den Westgebieten 
gerade mal die Fünf-Prozent-Hürde. Wie ist das zu 
erklären? Ganz einfach. Durch „mind control“. 

Den Medien ist es gelungen, das Thema Massen- 
einwanderung aus dem Blickfeld zu rücken. Es ist 
aus der öffentlichen Diskussion fast verschwun- 
den, überall wird der Eindruck erweckt, als ob das 
Problem im Großen und Ganzen gelöst sei, bis 
auf ein paar kleinere Details natürlich. Unterdes- 
sen hat man die Armee der Reingeholten im Lande 
verteilt, ihnen überall ihr wohldotiertes Plätzchen 
zugewiesen und die zweite Welle - der Familien- 
nachzug - wird organisiert. Das Regime erweist 
sich als unfähig, selbst diejenigen aus dem Lande 
zu schieben, die eigentlich gehen müßten. Das Volk 
läßt sich derweil durch das läppische Infotainment 
bespaßen, das Thema ist aus dem Bewußtsein ge- 
waschen, die Technik heißt: „mind control”, zu 
deutsch: Gehirnwäsche. 

Es scheint gerade so, als ob die Medien, Presse 
und Fernsehen, eine geheime Abmachung getroffen 
hätten, nicht an dem Thema zu rühren und wenn, 
dann nur in einem positiven, banalisierenden Ton. 
Kann man hier von einer Verschwörung sprechen? 
Von einer institutionellen Verschwörung, in der 
eine ganze besonders lizenzierte und ausgewählte 
Berufsgruppe sich informell darauf geeinigt hat, ge- 
wisse Tatbestände aus dem öffentlichen Bewußtsein 
zu verdrängen? Haben sich „unsere Medien” gegen 
das Volk verschworen? Sind Volksverdummung 
und Umvolkungs-Propaganda ihr eigentlicher Pro- 
gramm- Auftrag? 
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Give bewaffnet betrat der 28-jährige am 4. De- 
zember 2016 die Pizzeria Comet Ping Ping in 
Washington. Doch trotz der Abgabe eines Warn- 
schusses verlief sein Besuch nicht so, wie der Mann 
es geplant hatte. Denn bevor er einer Verschwö- 
rung auf den Grund gehen konnte, die unter der 
Bezeichnung „Pizza-Gate” vor allem im Internet die 
Runde machte (Vorwurf der Pädophilie durch hohe 
politische Kreise, siehe S. 12), wurde er von der Po- 
lizei verhaftet. Für die etablierten Medien eine typi- 
sche Folge der Verbreitung sogenannter Verschwö- 
rungstheorien. 

Als solche bezeichnet man im weitesten Sinne 
jeden Versuch, ein Ereignis, einen Zustand oder 
eine Entwicklung durch eine Verschwörung zu er- 
klären, also durch das zielgerichtete, konspirative 
Wirken von Personen zu einem illegalen oder ille- 
gitimen Zweck.! 


Obgleich es viele Fälle gibt, in denen sich eine of- 
fizielle Erklärung für einen Politskandal oder Kri- 
minalfall später als falsch erwies, wird heute nahe- 
zu jeder von der öffentlich-behördlichen Erklärung 
eines Ereignisses abweichende Erklärungsansatz 
als „Verschwörungstheorie“ bezeichnet. Der Begriff 
selbst wird dabei stets kritisch oder abwertend ver- 
wendet: Dem Verschwörungstheoretiker wird ein 
krankhaftes Handeln unterstellt. So erweise dieser 
sich nicht nur als einfach gestrickt, wenn er unzu- 
lässig komplexe Sachverhalte vereinfache, sondern 
oftmals auch als hochgradig paranoid. 

Wer die offizielle Erklärung nicht glaubt, ist, so 
die pseudowissenschaftliche Erklärung, entwe- 
der zu dumm („vereinfachendes Weltbild“) oder 
sogar krank („wahnhafte Verschwörungsideolo- 
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gien“). Dennoch räumt die Wissenschaft, so unter 
dem entsprechenden Wikipedia-Eintrag, gewissen 
„Verschwörungstheorien“ aber eine „Seriosität“ 
ein, interessanterweise aber ausgerechnet und fast 
ausschließlich solchen, die sich gegen eine Weltan- 
schauung richten: den Nationalsozialismus. Etwa 
der Theorie, „die Nazis“ hätten den Reichstag 
selbst angezündet, um gegen die Kommunisten 
vorzugehen, während die Lehrmeinung von einem 
Einzeltäter ausgeht. Dieses Beispiel zeigt bereits 
eindringlich wes Geistes Kind die „Wissenschaft 
von der Verschwörungstheorie“ ist: Überwiegend 
entstammt diese nämlich dem Fundus linkslibe- 
raler Soziologen. Zugleich schützt sie durch die 
Selektion „guter“ („diskutable Verschwörungsthe- 
orien”) von „schlechten“ (sogenannte Verschwö- 
rungsideologien, insbesondere die Holocaustleug- 
nung) Verschwörungstheorien das herrschende 
Weltbild; sie gibt gleichsam den Rahmen vor, in- 
nerhalb dessen man sich als „normaler“ Mensch 
bewegen darf, wenn man unbequeme Fragen zu 
zeitgeschichtlichen Vorgängen stellt. Und jeder, der 
diesen vorgeblich wissenschaftlich fundierten Rah- 
men verläßt, begibt sich in die argumentatorische 
Vogelfreiheit - seine Thesen, Äußerungen und der- 
gleichen werden aus dem öffentlichen Diskurs aus- 
geschlossen. Manfred Kleine-Hartlage begründet 
dieses Faktum wie folgt: „Die linken Meinungseliten 
aber, die das Umsichgreifen von Verschwörungstheo- 
rien nicht hysterisch genug beklagen können... wollen 
oder dürfen nicht zugeben, daß niemand anderes als sie 
selbst und ihre ideologisch motivierte, aber mit dem An- 
spruch auf Objektivität vorgetragene Verzerrung der 
Wirklichkeit deren Ursache sind.” Denn dadurch, so 
der Autor weiter, sieht sich „der Normalbürger [...] 
der mysteriösen Situation gegenüber, daß offenkundige 
Wahrheiten für unwahr und Unwahrheiten für wahr er- 
klärt werden.“? 
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Während die „Verschwörungswissenschaft” 
„Verschwörungs- oder Zentralsteuerungshypothe- 
sen in Einzelfällen“ reale Grundlagen bescheinigt 
(natürlich nur den „guten“ - sprich diskutablen 
Verschwörungstheorien), schließen Geschichts- 
wissenschaft, Politikwissenschaft und Soziologie 
in der Regel aus, daß die Weltgeschichte durch 
Verschwörungen gesteuert wird oder gar eine ge- 
heime Weltregierung (Synarchie) existiert. 

Wenn man sich nun aber die Realität anschaut, 
kommt man als objektiver Betrachter zu einem von 
der wissenschaftlichen Überzeugung erheblich 
abweichenden Schluß. Hintergrund dieser unter- 
schiedlichen Wahrnehmung ist der Umstand, daß 
sich der Historiker auf Quellen beschränkt: Auf— oft 
vermeintliche - Ursachen und deren Wirkungen, 
auf Akteure und die Folgen ihrer Handlungen, die 
er anhand von Quellen rekonstruiert. Alles darüber 
Hinausgehende wird vom Historiker abgelehnt. 
Demgegenüber steht aber das gerade in der heutigen 
Zeit erkennbare Faktum, daß häufig Dinge unter Ver- 
zicht auf schriftliche Aufzeichnungen nur persönlich 
besprochen werden oder aber - weitaus häufiger - daß 
diese schriftlichen Aufzeichnungen geheim gehalten 
oder vernichtet werden. Obgleich also Zusammen- 
künfte, auf denen gewisse Entscheidungen getroffen 
werden oder an andere delegiert werden, ein Fak- 
tum sind - damals ebenso wie heute - entfallen diese 
aus der Geschichtsbetrachtung, weil sie nicht durch 
Quellen belegbar sind. 

Der deutsche Historiker Leopold von Ranke be- 
merkte dazu, wohlgemerkt bereits im 19. Jahrhun- 
dert: „Wenn es schon schwer ist, sich über Gegenstände 
und Ereignisse der neuesten Zeit, welche offen am Tage 
liegen, zu unterrichten; wie viel schwieriger wird es, den 
geheimen Verzweigungen verborgener Bildungen, die 
lange gleichsam ein unterirdisches, der Sonne entzogenes 
Dasein fortsetzen, auf die Spur zu kommen.” 

Genau hier setzt die heute unter der Verschwö- 
rungstheorie subsumierte Geschichtsbetrachtung ein, 
die versucht trotz fehlender Quellen Motive und im 
Verborgenen wirkende Drahtzieher auszumachen. 

In der Natur der Sache liegt dabei, daß vieles nur 
„erahnt” oder als „wahrscheinlich“ erkannt werden 
kann, jedoch ist diese tastende Forschung eine not- 
wendige Ergänzung der allein auf vorhandene Akten 
gestützten Geschichtsforschung, die ausschließlich 
an den Akademien gelehrt wird und mit eifrigem 
Standesdünkel gegen jede darüber hinausreichende 
Forschung als einzig legitime verteidigt wird. 

Ein einschneidendes Ereignis, das die Realität 
von vermeintlichen Verschwörungstheorien in das 
Blickfeld der Öffentlichkeit rückte, waren die Ent- 
hüllungen Edward Snowdens. 2013 verkündete der 
Geheimdienst-Aussteiger, daß die NSA seit Jahren 
entgegen der Gesetzeslage im Geheimen Menschen 


im In- und Ausland systematisch abhört und über- 
wacht. Ein besonderes Augenmerk liegt dabei Snow- 
den zufolge auf der Tätigkeit deutscher Politiker und 
Bürger. Damit belegte der Ex-Geheimdienstmann 
gleich in zweifacher Hinsicht was jahrelang als Ver- 
schwörungstheorie galt: Zum einen beweisen seine 
Enthüllungen, wie die NSA auch vermeintlich be- 
freundete Staaten überwacht. Von noch größerer 
Bedeutung aber ist in diesem Zusammenhang die 
Tatsache, daß die Bundesrepublik trotz dieser Ent- 
hüllungen nicht reagierte, wie ein souveräner Staat 
reagieren würde. Im Umkehrschluß war damit also 
auch belegt, daß die BRD kein vollständig souverä- 
ner Staat ist, was nicht nur Finanzminister Schäuble, 
sondern auch Kanzlerin Angela Merkel indirekt so- 
gar einräumten. 

Aber ist es nicht wirklich so, daß regelmäßig Ver- 
schwörungen aufgedeckt werden, wodurch doch 
eine Verschwörung, vor allem wenn die großen Me- 
dien eingebunden sind, unwahrscheinlich anmutet? 

Tatsächlich werden Dinge vor allem enthüllt, um 
wichtigere Angelegenheiten geheim zu halten, also 
als Ablenkung, andererseits werden durch medi- 
enwirksam betriebene Enthüllungen auch Perso- 
nen abgestraft. Zugleich schaffen öffentlich gewor- 
dene Skandale eine Illusion von Transparenz und 
festigen so das Vertrauen in die Demokratie.’ 


Wenn Verschwörungen nachweislich existie- 
ren, besteht dann auch eine Verschwörergruppe, 
die die Weltgeschichte in eine ihr vorschwebende 
Richtung lenkt? Nun, eine solche Annahme wäre 
sicherlich bereits deshalb verfehlt, weil Menschen 
als Individuen über vielfache individuelle Vor- 
stellungen und Pläne verfügen, die sich schwer- 
lich alle einem einzigen Ziel unterordnen lassen. 
Unbestreitbar aber existiert eine vor allem in der 
westlichen Welt vorgegebene Richtung gesell- 
schaftlicher Entwicklungen, die über politische 
Entscheidungen und mehr noch durch die führen- 
den Medien fest umrissen ist. Diese Marschrou- 
te zeichnet sich durch eine Reihe gesellschaftlich 
verankerter Konstanten aus: 

« Alles, was mit der Erhaltung von Nationalstaaten 

zu tun hat, ist potentiell schlecht oder gefährlich. 
Nationalstaaten gelten hier als Auslaufmodell. 
Homogene Völker seien von Inzucht, Kultur- und 
Wirtschaftsverfall bedroht. Nur durch Einwande- 
rung, nie durch Erhöhung der indigenen Gebur- 
tenrate, können Probleme der Zukunft bewältigt 
werden. 
Durch Ausweitung der Überwachung von Haßre- 
den und der Kontrolle aller Kommunikationswe- 
ge kann sowohl der (von den Herrschenden selbst 
erschaffende) „Terrorismus“, als auch „Fremden- 
feindlichkeit” (die normale Abwehrreaktion gegen 
zu viel Einwanderung) verhindert werden. 


RECON QUISTAW 2017 





In drei Schlagworte gepackt umfaßt die oft an- 
gekündigte „Neue Weltordnung“: Globalisierung 
(= Entnationalisierung), Zuwanderung (= Ver- 
mischung zur Schaffung der Einheitsrasse) und 
Sicherheit (= Kontrolle der Bevölkerung). 

Wer aber erschuf diese Grundpfeiler der heuti- 
gen westlichen Welt, der „Neuen Weltordnung“? 
Wer hat die Macht, nicht nur einen Großteil der Po- 
litiker, sondern auch die Mehrheit der Journalisten 
und Eliten auf den gewünschten Kurs zu bringen? 

Es sind Kreise, in denen Geld und Macht zusam- 
menlaufen. Walther Rathenau, deutscher Außen- 
minister der Weimarer Republik, sprach einmal 
von 300 Männern, die die Geschicke der Welt len- 
ken. Und Ex-US-Präsident Franklin D. Roosevelt 
bekräftigte: „Nichts in der Politik geschieht zufällig.“ 
Es sind Familiendynastien, oft Angehörige einer 
bestimmten Religionsgemeinschaft, nicht selten 
aber auch Protestanten oder Katholiken, die inner- 
halb der Schattenmacht führende Rollen spielen. 
Sie sind vernetzt über diverse Clubs und internati- 
onale Treffen, von denen das wohl bekannteste das 
sogenannte „Bilderberg-Meeting“” darstellt. 

Ihr Einfluß erstreckt sich nicht nur auf politische 
Parteien und Medien, sondern reicht bis in Geheim- 
dienste verschiedener Nationen. Allzuoft erweist 
sich, daß diese nicht von Regierungen oder Parla- 
menten kontrolliert werden, sondern von einer un- 
sichtbaren Hand, die nicht in einer Einzelperson zu 
finden ist. Und genau diese Geheimdienste sind es, 
die die Politk im Geheimen heute weltweit beein- 
flussen. Die Rolle, die seit dem 17. Jahrhundert von 
Geheimgesellschaften ausgeführt wurde, ist seit dem 
20. Jahrhundert sukzessive auf die Geheimdienste 
verlagert worden. Ihre wichtigsten Aufgaben sind 
heute nicht mehr der Dienst am eigenen Staat, son- 
dern das Fingieren von Beweisen, die Beseitigung 
unerwünschter Gegenspieler, Zeugen oder Abtrün- 
niger und die Kontrolle der jeweiligen Staatsvölker. 
Eine unrühmliche Rolle spielen hier auch deutsche 
Dienste, die unter Experten lediglich als willige Hilfs- 
truppen ausländischer Geheimdienste gelten. 

Ein weiteres wichtiges Hilfsmittel sind überpartei- 
liche politische Institutionen, in denen Politikern der 
gewünschte Kursnahegelegtoderdiktiertwird. Dazu 
gehören die sogenannten Think-Tanks, in denen die 
künftige Außenpolitik skizziert wird. Thomas Bar- 
nett etwa, der den ungehinderten Fluß von Kapital, 
Menschen und Ideen durch Abschaffung der Staats- 
grenzen und Nationalstaaten fordert, entstammt ei- 
nem solchen Think Tank. Männer wie Barnett aber 
sind nicht die Kulissenschieber, sondern lediglich 
nützliche Idioten, deren Wirken dankbar aufge- 
nommen und deshalb honoriert wird: Mit Posten, 
Aufmerksamkeit und Geld. Sobald der Mohr seine 
Schuldigkeit getan hat, kann er ebensoschnell wie- 
der fallen gelassen werden. Die wirklich Mächtigen 
bevorzugen es, unsichtbar und unter sich zu bleiben. 


Nachdem das Jahr 2016 lange Zeit geradezu als 
perfekt im Sinne der Errichtung einer Neuen Welt- 
ordnung schien, kam es im Juni zu zwei Ereignissen, 
die zweifeln lassen. Während die Einwanderung gi- 
gantischer Massen sogenannter Flüchtlinge einem 
alten Plan entsprach (siehe Reconquista 1/2017: 
Merkel und der Hooton-Plan) entschied sich uner- 
wartet eine Mehrheit der Briten gegen die EU und 
für den Austritt, den Brexit. Im November kam es 
dann in den USA zur völlig überraschenden Wahl 
des Außenseiters Donald Trump zum Präsidenten 
der USA. Unzweifelhaft war Hillary Clinton die 
Kandidatin des sogenannten Establishments, also 
jener Kreise, die für gewöhnlich die Marschroute 
vorgeben. Sind diese Geschehnisse nun die Ankün- 
digung einer Epochenwende, steht die NWO der 
Verschwörerkreise vor dem Aus? 

Nach den ersten 100 Tagen Trump-Präsident- 
schaft deutet sich an, daß das vielerorts gefeierte 
Ende der NWO vorschnell war. Wenn die Wahl 
Trumps aber etwas gezeigt hat, dann die Tatsache, 
daß die Interessen der globalen Schattenmacht nicht 
identisch sind mit „den USA”. Vielmehr waren und 
sind diese Kreise überstaatlich. Zugleich ist seit An- 
kündigung des FBI, Ermittlungen gegen Trump 
aufgrund des Verdachts der Beihilfe zu russischen 
Hackerangriffen gegen das Clinton-Wahlkampf- 
team einzuleiten, ein weiterer Verdacht erhärtet: 
Die Macht des „mächtigsten Mannes der Welt“ ist 
begrenzt. Auf die Geheimdienste jedenfalls hat er 
kaum Einfluß. Wem sie tatsächlich dienen, bleibt 
unklar. Damit ist salonfähig geworden, was zuvor 
stets als Verschwörungstheorie abgetan wurde: Die 
Erpressung von Politikern und die Beeinflussung 
von Wahlen durch Geheimdienste wird als reale 
Gefahr akzeptiert, auch wenn sich die Vorwürfe bis- 
lang einseitig gegen Rußland richten. 

Damit wird im Umkehrschluß aber auch einge- 
räumt, daß Manipulationen der angeblich rechts- 
staatlich und demokratisch bestimmten Politik 
möglich sind, ja es scheint sogar nunmehr nicht 
unrealistisch, daß der Staat nur dank dieser Mani- 
pulationen, die dem politischen Gegner unterge- 
schoben werden, selbst existieren kann. Manipu- 
lation der Wahlergebnisse und die Fälschung von 
Umfragen sorgen offenbar dafür, daß das System 
noch besteht. Zugleich sind die jüngsten Entwick- 
lungen aber allemal Anlaß für die Hoffnung, daß 
die Welt noch nicht verloren ist. 


1) Nach Wikipedia: Verschwörungstheorien. 

2) Kleine-Hartlage, Manfred: Warum ich kein Linker 
mehr bin. Schnellroda 20133, S. 55. 

3) Wisnewski, Gerhard: Lügen im Weltraum. Von der 
Mondlandung zur Weltherrschaft. TB München 2005, 5.128. 
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Verschwörerz, 
zwischen Heldentum und Verbrechen 


dSchwarze Hand-Dokument mit Siegel 
. und Unterschriften der Attentäter 
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Von Carsten Hermann 


( "ii Ruka - „Schwarze Hand“ nannten sich 
die Verschwörer, die am 28. Juni 1914 den 
österreichischen Thronfolger Erzherzog Fer- 

dinand und seine Gattin Sophie in Sarajevo ermor- 

deten. Schwarz war das Wappen ihres geheimen 

Bundes, es zeigte einen Totenschädel mit gekreuz- 

ten Knochen, umgeben von einem Dolch, einem 

Revolver und einer Giftflasche. Das waren Waffen 

in Mörderhand, aber die Hand, die sie führte, war 

auf dem- Wappen nicht zu sehen. Sie sollte unsicht- 

bar sein. Die serbischen Offiziere, die im Jahre 1911 

die „Schwarze Hand“ gegründet hatten, um durch 

Attentate den Weg für ein serbisches Großreich auf 

dem Balkan zu ebnen, waren den übrigen Mitglie- 

dern ihres Bundes unbekannt. Diese kannten sich 
nicht mit Namen, sondern erhielten Nummern, 
traten nur über Mittelsmänner in Verbindung und 
verpflichteten sich zu strengstem Gehorsam. Ver- 
rat und Ungehorsam wurden mit jenen Mitteln be- 
straft, mit denen das Wappen drohte. Die führenden 

Köpfe blieben im Hintergrund, ebenso wie deren 

ausländische Hintermänner, darunter der russische 

Botschafter, der die Aktionen finanzierte. 

Am Himmelfahrtstag des Jahres 1914 sah die 
Schwarze Hand ihre Stunde gekommen: sie positi- 
onierte ein halbes Dutzend junger Männer auf der 
Route des Thronfolgers und nachdem der erste At- 
tentäter versagt hatte, ein zweiter eine Bombe ge- 
worfen, aber den Erzherzog nicht verletzt hatte, ge- 
lang es dem Dritten, dem erst 17-jährigen Schüler 
Gavrilo Princip, den Erzherzog aus nächster Nähe 
mit einem Schuß in den Hals zu töten. Princip war 
zuvor wegen körperlicher Schwäche von den be- 
waffneten Kämpfern abgewiesen worden, umso 
größer war sein Fanatismus, der ihn zu einer Waffe 
in der Hand der Verschwörer machte. Diese hatten 
mit dem Mord ihr Ziel erreicht. Das erste Opfer des 
Weltkriegs war der Erzherzog, Millionen sollten 
folgen. 

An diesem Beispiel werden die wesentlichen 
Elemente einer klassischen Verschwörung deut- 


lich: eine Gruppe von Verschwörern trifft gehei 
me Absprachen, um ein gemeinsames Ziel zu er; 
reichen. Geheimhaltung ist unabdingbar, weil das) 
Ziel im allgemeinen gegen Moral oder Recht ver- 
stößt. Aber eine Verschwörung kann sich auch ge- 
gen eine als unmoralisch und ungerecht empfun- 
dene Macht, gegen Institutionen wie Staat, Militär, 
Parteien oder Unternehmen richten, und kann auf 
Befreiung und Umsturz ausgerichtet sein. 

An dieser Unterscheidung wird deutlich, daß 
man - je nach Perspektive des Betrachters - eine 
Verschwörung unterschiedlich bewerten kann. 

Für die serbischen Offiziere der Schwarzen Hand 
war das Attentat ein legitimes Mittel im Kampf für 
die südslawischen Völker, für Österreich und den 
Rest der zivilisierten Welt war die Tat ein kriminel- 
ler Akt. 


Die Geschichte ist das Weltgericht 


Daß Verschwörer ihr Ziel generell als gut anse- 
hen, ist nicht verwunderlich. Nur ein Verrückter 
kann etwas für ihn selbst Böses wollen. Aus Sicht 
der Verschwörer sind ihre Ziele edel und gut, und 
die Gesellschaft oder Staatsmacht, gegen die sie 
sich wenden, ist der große Bösewicht. Daß Ver- 
schwörer oft verblendet sind und verrückte Ziele 
verfolgen, ist ihrer Einsicht entzogen. Nicht viel 
mehr Einsicht kann man von einer Masse von Kon- 
sumbürgern erwarten, die sich auf einem kollekti- 
ven Irrweg befinden und einer Verrückten an der 
Spitze der herrschenden Politik geradewegs in den 
Untergang folgen. Das Urteil, ob die Verschwö- 
rer verrückt sind oder das Regime, gegen das sie 
aufstehen, ist für den zeitgenössischen Beobachter 
nicht unbedingt leicht zu fällen. 

Was richtig und falsch ist, obliegt dem Urteil der 
Nachwelt, oder um es mit Hegel zu sagen: die Ge- 
schichte ist das Weltgericht. 
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Während die Vielfalt der Motive und moralischen 
Rechfertigungen noch überschaubar ist, erweist sich 
das Verschwörungsgeschehen selbst als hochkom- 
plex. Die durch Geheimhaltung gegebene Undurch- 
schaubarkeit wird durch innere Geheimhaltungs- 
grenzen noch gesteigert. Unterverschwörungen 
können als „Verschwörung in der Verschwörung“ 
ein Eigenleben führen. Wie die russische (und bri- 
tische) Einflußnahme auf die „Schwarze Hand“ 
zeigt, können Verschwörungen leicht von außen 
gesteuert, als Werkzeug mißbraucht - ja wie ein füh- 
rerloses Schiff gekapert werden. Ein Geheimbund 
kann den anderen als Schachfigur vorschieben und 
opfern. Geheimbünde können Gegenverschwörun- 
gen organisieren, sich gegenseitig bekämpfen und 
wie die Mafia einen Krieg im Untergrund führen, 
dessen Gemetzel nur gelegentlich als unerklärliche 
Todesfälle in den Gazetten aufblitzen. Nicht selten 
begreift sich eine Gegenverschwörung als Akt der 
Notwehr und des Widerstandes gegen eine Primär- 
Verschwörung, von der die „Allgemeinheit“, also: 
die gutgläubige Gesellschaft oder das verführte 
Volk, keine Ahnung hat. Verschwörung ist dann 
Notwehr zur Befreiung. 

Komplexe Verschwörungen haben zahlreiche 
Gegner. Ein Gegner ist ihnen immer gemein. 

Die Öffentlichkeit. Und das im doppelten Sinne. 





‚Sie richten sich sowohl gegen die Transparenz und 
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Öffentlichkeit der gesellschaftlichen Angelegen- 
heiten als auch gegen die Gesamtheit der vom öf- 
fentlichen Diskurs - aktiv oder passiv - betroffenen 
Bürger, „die Öffentlichkeit” als Personenverband. 

„Die Öffentlichkeit“ wird immer hintergangen, 
betrogen, hinters Licht geführt. Sie ist das erste 
Opfer in allen Verschwörungen, aber nicht das 
einzige. In der Welt der Verschwörungen kämpft 
jeder gegen jeden. In einer multipolaren Welt ist 
der Krieg der Geheimdienste der Normalzustand. 
Wie verworren die Lage ist, macht aktuell der 
Krieg in Syrien deutlich. Bei allen Machenschaften 
mit geheimem Hintergrund gibt es eine Vielzahl 
von Akteuren. Politiker, Kirchenmänner, Banken 
und Parteien, Militärs und Gewerkschafter mi- 
schen mit. Nur die „demokratische Öffentlichkeit” 
bleibt ausgeschlossen. Nichts trübt die Illusion 
der harmonischen Herrschaft. Otto Normalver- 
braucher bekommt allenfalls die Schattenspiele 
des fortwährenden Kampfes mit. Vieles bleibt im 
Dunklen. Wer nicht an den Zufall glaubt, darf Eins 
und Eins zusammenzählen, seine eigene Theorie 
entwickeln und auf das Wirken einer „Schwarzen 
Hand” schließen. Die ist bei Dunkelheit bekannt- 
lich schwer zu erkennen. 


RECON QULSTAWIDPOTZ 











—_ on 
G 
. Instagram 


N inigendes 


de ei »Eliten«? | 


. Terasol-Werbung mit Hillary Clinton 
James Alefantis (links) 


RECON KAULSITA 2172017 





Sr im Weißen Haus vet 
Da im Weißen Haus die Regel gilt d 
sen von außerhalb kommt und alles in der eige 
Küche vorbereitet wird, ‚ist die Alternativerklärun 
nicht unwahrscheinlich. _ 
Im email-Verkehr von Podesta eo ab 
auch die Orte erwähnt, in denen Kinderschändung 
stattfinden soll, nämlich in den Kellern von Pizzeri- id 
en in der Nähe des Weißen Hauses in Washington. lichkeit: störung. Ein anderen Bild der Künstlerin, nn 
Den Aktivisten zufolge sollen Hillary Clinton nicht in der Pizzeria zu finden, verdeutlicht ds 
und George Soros große Summen an diese Pizzen: Motiv der Pädophilie noch eindringlicher: einKind 
en gespendet haben. wird auf einem Bett von einem Erwachsenen ge 
Eine dieser Pizzerien heisst „Besi Beck . schändet, während drei Personen zuschauen. Eine - 
bedeutet auf Portugiesisch „Biest“. Das Logo die- Fehldeutung des Seo scheint 
ses Ladens besteht aus einem Symbol, das das FBI also ausgeschlossen. 
der Kinderschänderszene zuordnet. "Aber wäre das ganze nicht zu ı auffällig? Nun, wie 
Direkt gegenüber von Besta Pizza befindet sich man sieht kommt kein Polizist oder Staatsanwalt auf 
die Pizzeria mit dem Namen TERASOL, also Erde die Idee, diesen Gerüchten auf den Grund zu gehen. 
und Sonne, wo Hillary Clinton oft zu sehen war Dafür reicht die Faktenlage nicht aus, das wissen 
und auch auf der Webseite prominent als Gast ge- auch Männer wie Elefantis. Und sollten tatsächlich 
zeigt wird. Auch das Logo dieser Pizzeria enthält höchste Politiker involviert sein, dann würden Er- 
pädophile Symbole: ein Herz im Herz und eine mittlungen auch schnell im Keim erstickt werden. 
große Hand, in der eine kleine Hand liegt. Eine Begleiterscheinung der in höchsten Kreisen 
Eine ebenfalls erwähnte Pizzeria heißt „Comet offenbar weit verbreiteten Pädophilie ist die Mög- 
Ping-Pong“. Zwar enthält das Logo keine pädophi- lichkeit für andere Kreise, diesen Umstand zur Er- 
len, dafür aber die auch von Satanistenkreisen ver- pressung auszunutzen. Ein in den USA bekanntes 
wendeten Zeichen der Mondsichel und des Sterns. Beispiel dafür ist die sogenannte „Lolita-Insel“ des 
Besitzer James Alefantis ist nicht nur enger Milliardärs Jeffery Epstein. Er wurde wegen Pädo- 
Freund von Podesta, sondern auch bekennender philie zu einer milden Strafe verurteilt. Seine Insel 
Schwuler mit Hang zur Pädophilie. war mit Videokameras gespickt, was die Kompro- 
= mittierung vieler Politiker erlaubte, die häufig dort 
zu Gast waren. Einem Insider zufolge verwende- 
ten sowohl Mossad als auch CIA die Bildaufnah- 
men für ihre Zwecke. Was jüngst noch Trump in 
Bezug auf Rußland vorgeworfen wurde, nämlich 
_ sich erpreßbar gemacht zu haben, trifft tatsächlich 
auf viele westliche Politiker zu. 
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ie „Protokolle der Weisen von Zion“ sind 
in zweifacher Hinsicht bemerkenswert: 


sie sind zum einen das Produkt einer 
Verschwörung gegen das Judentum und zum an- 
deren eine detailreiche Beschreibung eines Planes 
zur Erringung der Weltherrschaft. 

Im allgemeinen werden „die Protokolle“ heute 
nur unter dem ersten Aspekt betrachtet: dunk- 
le Quellen in Russland haben einen erfundenen 
Bericht über eine Verschwörung von Juden in die 
Welt gesetzt, um das Judentum zu diskreditieren. 

Die Protokolle sind also eine Verleumdung, 
als Tatsachenbehauptung sind sie nach heutigem 
Stand des Wissens eine schlichte Erfindung und 
damit für eine Diskussion uninteressant. 

Gleichzeitig jedoch sind sie eine phantasievolle 
Beschreibung einer umfassenden Verschwörung, 
ein schriftstellerisches Werk also, wenn auch als 
„Kunst-Werk” von geringem literarischen Wert. 
Daß diese Verschwörer einer religiösen Minder- 
heit angehören, könnte man als fiktives Beiwerk 
und dramaturgischen Kunstgriff eigentlich ver- 
nachlässigen. Trotzdem haben Rezensionen der 
Protokolle meist apologetischen Charakter, die- 
nen dem Freispruch der inkriminierten Minder- 
heit und gehen selten auf die Inhalte genauer ein. 


„Herrschaft durch Chaos“ 

Wenn man jedoch von der Herkunft der Ver- 
schwörergruppe absieht, - was wir im folgenden 
tun wollen - so liefern die Protokolle eine interes- 
sante Gebrauchsanleitung dafür, wie eine „Welt- 
verschwörung“ aussehen könnte. „Welt” umfaßt 
dabei nicht nur die geographische Gesamtheit al- 
ler Länder, sondern die Totalität aller Lebensberei- 
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‘che, die unter die Kontrolle „der Weisen“ gebracht gi 


werden sollen. Politik und Presse, Kultur und Re- 
ligion, Wirtschaft und Finanzwesen werden von 
ihnen gleichermaßen ins Visier genommen. Der 
strategische Gesamtplan ist dabei von einem dia- 
bolischen Vernichtungswillen gekennzeichnet. Die 
Menschheit soll durch ein möglichst großes Maß 
an Verwirrung und Zerstörung, an Streit und Kon- 
flikten in eine Katastrophe gestürzt werden, damit 
am Ende die Minderheit der Verschwörer an die 
Macht gelangen kann. 

Die Destruktivität erscheint vernünftig, denn 
wie anders könnte eine kleine Minderheit den 
Rest der Welt unter ihre Knute zwingen? „Herr- 
schaft durch Chaos“ lautet das Leitmotiv der Ver- 
schwörer, die ihre Macht nutzen, um Staaten und 
Völker gegeneinander aufzuhetzen und in Kriege 
zu verwickeln. So wird geplant, Wirtschaftskrisen, 
soziale Spannungen und politische Krisen künst- 
lich herbeizuführen, um die Völker durch „Neid 
und Haß, durch Streit und Krieg, ja selbst durch 
Entbehrungen, Hunger und die Verbreitung von 
Seuchen” zu zermürben. 

Innenpolitisch planen die „Weisen“, den Par- 
teienstreit zum Kern des Staatslebens zu machen 
und einen zersetzenden Liberalismus zu fördern, 
der Toleranz gegen jede Torheit übe, eine betrü- 
gerische Demokratie zum Leitbild erhebe und alle 
Formen der Dekadenz aufblühen lasse. 


Die Presse beherrscht das Bewußtsein 
Die „Weisen von Zion“ halten „die Demokratie” 
für eine unmögliche Regierungsform, und wollen Sie 
durch die Herrschaft eines großen Führers, eines Kö- 
nigs aus dem Hause Davids, ersetzen. Der soll sich 
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auf eine allgegenwärtige Geheimpolizei stützen, die 
von allen absoluten Gehorsam erzwingt. Der Zwang 
soll jedoch durch das System der Presse und der öf- 
fentlichen Meinung soweit verschleiert werden, daß 
er für die Masse nicht mehr wahrnehmbar ist. 

Eine perfide Bewußtseinskontrolle ä la 1984 soll 
Widerstand unmöglich machen. Die Liebe zum 
großen Bruder und dem von ihm vertretenen Ide- 
alen soll so „alternativlos“ sein, daß die Masse gar 
nichts anderes denken kann, als dem obersten Füh- 
rer willig zu folgen. Wie eine Heilige soll die Per- 
son an der Spitze unantastbar über allem stehen. 

Der Presse kommt dabei die Aufgabe zu, den 
Führerkult und die unablässig beschworenen Wer- 
te der Verschwörer bis in den letzten Winkel vo- 
ranzutreiben und die Regierung als schützenden 
Ruhepol in einer feindlichen Welt erscheinen zu 
lassen. Durch eine Vielzahl von Konflikten soll ein 
Klima der Angst und Verunsicherung aufrechter- 
halten werden, das die Masse nicht zur Besinnung 
kommen lässt. Die Verbreitung widersprüchlicher 
Lehren wie derer von Marx, Darwin und Nietzsche 
soll den „Weisen“ zufolge zur fortschreitenden 
weltanschaulichen Verwirrung beitragen. 


Autoritäts-Abbau und Werteverlust 

Die Verschwörer rühmen sich, die Presse der 
gesamten Welt unter ihre Kontrolle gebracht zu 
haben und alle politischen Richtungen wie Mon- 
archisten, Liberale, Kommunisten gleichermaßen 
vor ihren Karren zu spannen. Die Beherrschung 
der Presse ist eine Grundvoraussetzung für die 
Führung der Massen. Durch sie gelingt es, alle an- 
deren Autoritäten zu beseitigen. Insbesondere soll 
die Macht der Kirche und die Autorität des Papstes 
unterminiert werden, so daß die Grundfesten des 
Glaubens und des sittlichen Empfindens verloren 
gehen. Die „kulturelle Transformation“ soll ferner 
durch die Beseitigung der alten Eliten, des Adels, 
der landbesitzenden Oberschicht und der staatli- 
chen Autoritäten vorangetrieben werden. Die all- 
gemeine Verflachung, Verwilderung und Proleta- 
risierung werde die Staaten dann ihrer politischen 
Führung berauben und zur Auflösung der bisheri- 
gen Ordnungsstrukturen führen. 


Kontrolle über Geld und Währungen 

Zur Steuerung der Eliten ist ein breites Instru- 
mentarium vorgesehen. Dazu gehören die Diffa- 
mierung unliebsamer Politiker bis hin zu ihrem 
Sturz, ferner die Einflußnahme über das welt- 
umspannende Netz der Freimaurerlogen, die die 
Auswahl des politischen Personals steuern, und 
schließlich die Einsetzung von Präsidenten, die 
den „Weisen“ alternativlos ergeben oder aufgrund 
von Verfehlungen erpreßbar sind. 





bei ihrem Plan zur Eroberung der Welt zu bespre- 


Endziel Weltherrschaft? 


Der Schlüssel des gesamten Machtgebäudes der 
„Weisen“liegt in der Beherrschung des Finanzwe- 
sens und der Wirtschaft. 

Die „Weisen von Zion“ rühmen sich, daß sie 
letztlich über „alles Geld der Welt“ verfügen und 
durch künstliche Verknappung der Zahlungsmit- 
tel, durch Einflußnahme auf die Währungen und 
durch eine ausufernde Staatsverschuldung alle 
Staaten in ihre Abhängigkeit bringen könnten. 

Würden Regierungen den „Weisen“ gleichwohl 
nicht gehorchen, würden sie durch Terror und 
Mordanschläge Druck auf sie ausüben und die 
Nachbarländer zum Krieg aufhetzen. Prophetisch 
heißt es: Sollten Staaten in Europa gegen die Macht 
der Weisen aufbegehren, so würden die USA und 
andere Großmächte in einem Weltkrieg den Auf- 
stand niederschlagen. 

Im Kern beschreiben damit die Protokolle eine 
Diktatur der Hochfinanz, die durch Steuerung der 
Politik und aller öffentlichen Bereiche die Welt un- 
ter eine einheitliche Herrschaft zu bringen sucht. 
Sie liefern damit ein Modell für eine „Neue Welt- 
ordnung“, die von vielen Menschen als eine aktu- 
elle reale Gefahr angesehen wird. 

Daß die Protokolle eine Herrschaft „aus dem Blut 
Zions” propagieren, kann man als eine den Zeit- 
umständen geschuldete Besonderheit betrachten. 
Wenn man sie davon frei macht, so enthalten sie 
eine zeitlose Kritik an einer globalen Herrschaft 
der Finanzeliten. 

Damit sind sie auch heute von Interesse. 





Die Geschichte eines Phantoms 
„Die Protokolle der Weisen von Zion“ erschienen 
erstmals im Jahre 1903 in Rußland. Angeblich stell- 
ten sie die Niederschrift der Sitzungsprotokolle ei- 
ner jüdischen Geheimversammlung von 1897 dar, 
die parallel zum jüdischen Weltkongreß in Basel 
stattgefunden haben soll. Als Verfasser der Pro- 
tokolle wird meist ein gewisser Sergei Nilus iden- 
tifiziert, der die wesentlichen Passagen aus zwei 
früher erschienenen Romanen übernommen hat. 
Dabei handelt es sich um die satirische Schrift „Dia- 
logue aux enfers entre Machiavel et Montesquieu“”, 
„Gespräche in der Unterwelt zwischen Machiavelli 
und Montesquieu“, des Franzosen Maurice Joly, 
die 1864 anonym in Brüssel erschienen war, und 
den 1868 erschienen Sensationsroman „Biarritz“ 
des deutschen Schriftstellers Hermann Goedsche. 
Letzterer schilderte eine geheime Versammlung 
auf dem Juden-Friedhof von Prag im Jahr 1860, bei 
der sich Vertreter der zwölf Stämme Israels angeb- 
lich alle hundert Jahre treffen, um die Fortschritte 
























chen. 1921 wurde nachgewiesen, daß die Protokol- 
le zu 60 % der Joly-Schrift entnommen sind. 


















Trump.und 
CIA 





tritt besuchte Donald Trump seinen wohl 

mächtigsten Gegner, John O. Brennan, den 
Direktor des US-Geheimdienstes CIA. Der hatte 
ihn zuvor als ein Sicherheitsrisiko für die Vereinig- 
ten Staaten bezeichnet und anschließend die de- 
mokratische Legitimation des neuen Präsidenten 
in Zweifel gezogen. Der CIA bestätigte Meldun- 
gen, daß russische Hacker mit gezielten Angriffen 
auf Hillary Clinton versucht hätten, die Wahl zu 
Gunsten Trumps zu beeinflussen. Trump konterte 
gewohnt aggressiv: „Dies sind dieselben Leute, die 
gesagt haben, daß Saddam Hussein Massenver- 
nichtungswaffen besitzt”. Damit attackierte er die 
CIA als einen Teil jenes Establishments der USA, 
dessen Macht zu brechen er als eines seiner vorran- 
gigen Ziele ansieht. 

Die Central Intelligence Agency, CIA, beschäf- 
tigt sich zwar dem Namen nach mit der Nachrich- 
tenbeschaffung und Aufklärung („intelligence“), 
ist aber in Wirklichkeit eine geheime militärische 
Organisation, die durch verdeckte Operationen 
innerhalb und außerhalb der USA Einfluß auf die 
politische Entwicklung nimmt. „Regimewechsel” 
durch die Ermordung von Politikern, Zusammen- 
arbeit mit der organisierten Kriminalität im Dro- 
genhandel und in der Geldwäsche, Foltermethoden 
und Kriegsverbrechen gehören zu den zahlreichen 
illegalen Aktivitäten der CIA. Sie darf offiziell auf 
Weisung des US-Präsidenten politische und militä- 
rische Operationen durchführen, sofern diese dem 
Interesse der USA dienen. Während der Präsident 
die schöne Fassade der „ größten Demokratie der 
Welt” repräsentiert, bleibt das brutale Gesicht der 
„einzigen Weltmacht” meist im Verborgenen. 

Nicht wenige Beobachter sind sogar der Ansicht, 
daß die CIA eine Art Schattenregierung der USA 
darstellt, immerhin verfügen alle 15 Geheimdien- 
ste der USA zusammen über ein Budget von 56 Mil- 


B: am ersten Tag nach seinem Amtsan- 
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liarden US-Dollar. Dem operativen Geheimdienst 
CIA und dem Nachrichtendienst NSA stehen mehr 


als die Hälfte dieser Summe zur Verfügung. 

Damit läßt sich Weltpolitik machen. Aber nicht 
nur die weltweiten Aktivitäten stehen in der Kritik, 
viele Amerikaner fürchten die politische Einfluß- 
nahme eines Apparates, der vermutlich die Politik 
der USA lenkt, ganz egal, wer im Weißen Haus 
sitzt. 

Schon immer bestand der Verdacht, daß die CIA 
in die Ermordung John F. Kennedys verwickelt 
war. Dieser Verdacht erhielt in jüngster Zeit neu- 
en Auftrieb durch freigegebene Dokumente, die 
der Journalist David Talbot in einem Buch über 
die CIA zusammengetragen hat. Talbot vertritt 
die These, daß der frühere CIA-Boss Allen Walsh 
Dulles für die Ermordung Kennedys verantwort- 
lich war. Der ehemalige Wallstreet-Anwalt Dulles 
stand von 1953-1961 an der Spitze der „Firma“, wie 
der Deckname des CIA lautet, und bezeichnete sich 
selbst als „Außenminister für unfreundliche Län- 
der“. Auch westliche Verbündete wurden durch 
geheime Operationen auf Linie gebracht. Dulles 
führte zahlreiche Regimewechsel in der Dritten 
Welt durch, in neuerer Zeit wird ihm auch seine 
geheime Zusammenarbeit mit dem NS-Regime 
und seine Bereicherung am Raubgold enteigneter 
Juden vorgeworfen. 

Nach der mißglückten CIA-Invasion in der ku- 
banischen Schweinebucht wurde Dulles von Ken- 
nedy entlassen. Im Hintergrund bildete er eine 
informelle „Anti-Kennedy-Regierung“, die von 
Wirtschafts-Bossen der Großkonzerne unterstützt 
wurde, welche Kennedys Steuerpläne entschieden 
ablehnten. Am Tag als Kennedy ermordet wurde, 
dem 22. November 1963, befand sich Dulles in ei- 
nem geheimen CIA-Stützpunkt namens „Camp 
Peary“, während mehrere Profikiller der CIA am 
Tatort in Dallas im Einsatz waren. Unter ihnen 











»9/11« - Terroranschläge als Augenöffner der »Verschwörungstheoretiker« 





1) 11. September („9/11“) 2001 war ein in der 
jüngeren Geschichte einmaliger Geschichts- 
einschnitt. Er teilte die Welt in Systemgläubige und 
Dissidenten. Truther, so nennt sich die Bewegung 
in den USA, die nicht an die offizielle Darstellung 
der Geschehnisse glaubt, sprechen heute für fast 
35 % der Bevölkerung. Ähnlich groß ist die Gruppe 
der Skeptiker in Europa. at eignet sich hervor- 
ragend als eine Art rote Pille, wie sie im Film Ma- 


trix dem jungen Neo dazu dient, die Wahrheit zu 


erkennen: Wer an diesem Fall feststellt, wie Politi- 
ker, Medien und Eliten lügen, um ein Dogma auf- 
recht zu erhalten, weiß, daß man diesen Menschen 
grundsätzlich nicht trauen kann. 

Obgleich auch nach mehr als 10 Jahren viele De- 
tails noch im Dunkeln liegen, gibt es eine ganze Reihe 
von mittlerweile als erwiesen anzusehenden Fakten, 
welche die offizielle Theorie ad absurdum führen: 


in sich zusammen, sondern wurden offensichtlich 
durch vorbereitete Sprengladungen innerhalb der 
Gebäude vorsätzlich zum Einsturz gebracht - mög- 
licherweise durch Einsatz von Thermit-Spreng- 
mitteln. Die Bilder des Einsturzes zeigen, wie die 
Türme gerade, Stockwerk auf Stockwerk wie bei 
einer typischen kontrollierten Gebäudesprengung, 
zusammenfallen ohne nach links oder rechts zu 
kippen. Dabei ist die Geschwindigkeit, mit der die 


Türme zusammenbrechen, nicht ohne Hilfe von 
Sprengungen denkbar. Die offizielle Theorie der 


„Ermüdung der Stahlträger“ dur lange einwir- 
kende hohe Temperaturen ist absurd, da einerseits 
die Temperaturen weder hoch ge 
Stahlträger waren zur Überdauerung von Tempe- 

raturen bis 1200 Grad ausgelegt) noch lange genug 






auch William Harvey, der „James Bond der USA“, 
der zuvor bei der Ermordung Fidel Castros ge- 
scheitert war. Er verfügte über gute Verbindungen 
zur Mafia, die ebenfalls in den Mord an Kennedy 
verwickelt war. 

Mit der Aufklärung des Attentats auf Kennedy 
wurde eine Kommission beauftragt, die ausgerech- 
net von Dulles geleitet wurde. Ihm gelang es, alle 
Spuren einer Beteiligung der CIA zu verwischen 
und den Mord als Tat eines kommunistisch mo- 
tivierten Einzeltäters namens Lee H. Oswald er- 
scheinen zu lassen. Unter anderem soll Dulles die 
Dokumente über die Obduktion des Präsidenten 
gefälscht haben. Die Thesen von Talbot stützen 
sich bisher jedoch nur auf Indizien. 

Endgültige Aufklärung über die Beteiligung der 
CIA könnte es im Oktober 2017 geben, wenn wei- 
tere 1100 bisher gesperrte Dokumente zum Kenne- 
dy-Mord freigegeben werden. Man darf gespannt 
sein, was Trump bis dahin verändern wird. 


ug lagen de. 
_ zur Durchführung verdeckter Operationen und Bela- 
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einwirken konnten (aufgrund der raschen Verbren- 
nung des Kerosins), abgesehen davon, daß nie zuvor 
ähnlich konstruierte Gebäude allein durch Feuerein- 
wirkung einstürzten. Zudem konnten an Resten von 
Stahlträgern glatte Schnitte nachgewiesen werden, die 
durch spezielle Sprengmittel und keineswegs durch 
Druck auf durch hohe Temperaturen ermüdeten Stahl 
erzeugt werden. Trotz geringer Beschädigungen wur- 
de auch das den beiden Türmen benachbarte Gebäu- 





de, WTC Turm 7, zum Einsturz gebracht. Hierzu exi- Bi 


stiert eine Aussage des WTC Eigner Silverstein der in 
einem Interview äußerte: „We pulled it“ (wir brachten 


sie zum Einsturz) - seine nachträgliche Rechtfertigung 


lautete, daß er eine Evakuierung der Feuerwehrleute 


gemeint habe, wobei er diese aber nicht mit „it“ son- 


dern als „them“ angesprochen hätte. 
Das Pentagon wurde dagegen offenbar nicht durch 


| Sein großes Passagierflugzeug, sondern durch einen 
Die beiden Türme des WTC fielen nicht einfach 
flugkörper - beschädigt. Bis. "heute konnte trotz der 


kleineren Flugkörper - vermutlich einen Marsch- 


Überwachungskameras am Gebäude kein Bild des 
Flugzeuges beim Einschlag veröffentlicht werden - 
offiziell weil die in Frage kommende Kamera ledig- 
lich alle paar Sekunden Bilder aufzeichnet. Darüber 
hinaus fehlt jede Spur eines ‚größeren Flugzeugteils. 
Wenn aber das Flugzeug nicht als ganzes durch die 
Außenmauer des Gebäudes brach - dafür ist das Ein- 
schlagsloch zu klein - muß es Teile der Flügel, insbe- 
sondere der Triebwerke, direkt am Gebäude geben - 
diese fehlen allerdings, wie die Aufnahmen beweisen. 
‚Schließlich nehmen enthüllte Geheimdienst-Planun- 







gen („Operation Nothwood“) aus den 60er Jahren auf 


‚erschreckende Weise die Entführung ziviler Flugzeuge 


stung von Feindstaaten vorweg. 
WERL. 
Unabhängig davon, welche Rolle die CIA bei der 
Ermordung Kennedys spielte, zeigt Talbots Buch 
auf, welches Maß an Gesetzlosigkeit hinter den 
demokratischen Kulissen herrscht. 
Diesen Doppel-Charakter der 
USA spüren auch viele Ameri- 
kaner, die sich mit Trump gegen @ 
ein undurchschaubares Estab- } 
lishment aus Wirtschaft und Me- ° 
dien gewendet haben. Wie sehr 
die CIA dazu gehört, scheint dem 
neuen Präsidenten Donald Tramp 
bewußt zu sein, der sich mit der 
Schattenmacht schon ange- 
legt hat. Wahrscheinlich 
hateer das Schicksal Ken- 
nedys vor Augen. 


















Der von Trump 
gefeuerte Ex-FBI-Chef 
James B. Comey 















erschwörungen zur Ermordung unliebsamer 
\ / Menschen sind so alt wie das Streben des 
Menschen nach Macht und Einfluß. Caesar 
fiel einer solchen Intrige zum Opfer, ebenso wie der 
germanische Fürst Arminius. Mordverschwörungen 
lösten Kriege aus, halfen Königen und Fürsten sich 
ihrer Gegenspieler zu entledigen und sorgten für die 
Bewahrung von Staatsgeheimnissen. Entgegen der 
regulären Geschichtsbetrachtung, bei der länger zu- 
rückliegende Geschehnisse schlechter dokumentiert 
sind als jüngere, erweist sich hier oft das Gegenteil: 
Je kürzer ein solcher Verschwörungsfall zurückliegt, 
desto schlechter scheint er nachweisbar. Ein gut be- 
legtes Beispiel für eine Mordverschwörung, die als 
Auslöser eines Krieges diente, war die Ermordung 
des österreichischen Thronfolgers Franz Ferdinand 
am 28. Juni 1914. 


Während eines Besuchs im damals dem österrei- 
chischen Kaiserreich zugehörigen Sarajevo wurde 
der Thronfolger des habsburgischen Kaiserhauses 
von dem Serben Gavrilo Princip erschossen. 

Der Attentäter gehörte zu einer Gruppe junger in 
Bosnien lebender Serben, die in Verbindung zu der 
serbischen Offiziersloge „Schwarze Hand“ standen. 
Diese freimaurerartige Verbindung stritt offiziell 
für ein freies, slawisches Großserbien, war aber mit 
dem 1773 gegründeten französischen Freimaurer- 
dachverband „Grand Orient de Paris“ eng verbun- 
den: Der Hauptattentäter Gavrilo Princip wurde 
gelenkt von Dragutin Dimitrievic, Leiter des Nach- 
richtenwesens im serbischen Generalstab, Mitglied 
der serbischen Freimaurer-Loge „Narodna Obrana“ 
(Tarnname „Apis”) und zugleich Gründer und Füh- 
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rer der „Schwarzen Hand“-Loge. Als er wegen seiner 
Agitation gegen die serbische Regierung 1917 zum 
Tode verurteilt wurde, gestand er vor Urteilsvollstre- 
ckung den Mordauftrag an Franz Ferdinand erteilt 
zu haben. Jene „Schwarze Hand“ aber war über die 
„Narodna Obrana“-Loge mit dem Pariser Grandori- 
ent verbandelt war, wobei ein gewisser Dr. Radoslaw 
Kassimirowitsch als Mitglied der Narodna häufiger 
Gast der Pariser Loge war. Nach seiner Rückkehr von 
einer Reise nach Budapest, bei der er vermutlich ge- 
nau in den Ablauf der bevorstehenden Reise Franz 
Ferdinands eingeweiht wurde und entsprechende 
Vorbereitungen für den Mord treffen konnte, erging 
der Auftrag an die drei späteren Attentäter. 

Bereits 1908 hatte der serbische Ministerpräsi- 
dent Nikolajewitsch, zugleich Vorsitzender der 
Belgrader Loge, alle europäischen Logenbrüder 
zur Unterstützung der slawo-serbischen Groß- 
machtpläne aufgerufen. 1910 soll dann der Plan 
der Beseitigung Franz Ferdinands und darauf auf- 
bauend Kaiser Wilhelms II. durch Freimaurer-Ge- 
sandte im Großorient in Paris gefaßt worden sein 
- anwesend dabei Spekulationen zufolge auch die 
französischen Politiker Clemenceau und Poincare. 
Kurz danach jedenfalls erging die erste Warnung 
an Franz Ferdinand, die in Form einer Prophezei- 
ung durch eine Wahrsagerin gekleidet war, die of- 
fenbar von den Plänen gehört hatte, die in Logen- 
kreisen Verbreitung fanden. 


Weitaus umstrittener war demgegenüber der Ab- 
lauf des wohl bekanntesten Mordfalls der Weltge- 
schichte: Das Attentat auf John F. Kennedy am 22. 
November 1963 in Dallas. Nachdem jahrzehntelang 
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Zweifel an der Alleintäterschaft des Kommunisten 
Lee Harvey Oswald als Verschwörungstheorie ab- 
getan wurden, gilt heute die Existenz mehrerer At- 
tentäter als wahrscheinlich, lediglich über die Hin- 
termänner der Tat wird nach wie vor spekuliert. 

Bereits 1979 hatte ein parlamentarischer Un- 
tersuchungsausschuß des Repräsentantenhauses 
nach dreijähriger Arbeit einen weitgehend unbe- 
kannten Bericht vorgelegt. Dieser bezeichnete die 
Ermittlungen des FBI und den auf ihnen basie- 
renden Warren-Report, den bekanntesten Unter- 
suchungsbericht zum Tode Kennedys, als „grob 
fehlerhaft”; der neue Bericht bestätigte zwar die 
Ergebnisse der Warren-Kommission, wonach Os- 
wald dreimal auf Kennedy geschossen und ihn mit 
dem dritten Schuß getötet habe, erklärte es aber für 
sehr wahrscheinlich, daß es noch einen weiteren, 
unidentifizierten Schützen gegeben habe, der einen 
vierten Schuß vom Grashügel an der Dealey Pla- 
za abgegeben habe. Hinter dem Kennedy-Attentat 
stecke also eine „Verschwörung“, deren Hinter- 
männer unbekannt seien. Auf Grundlage der ihnen 
vorliegenden Indizien kamen die Ermittler zu dem 
Schluß, daß weder die sowjetische noch die kuba- 
nische Regierung oder das FBI in den Mord ver- 
wickelt waren. Eine Verwicklung der Mafia oder 
von Castro-feindlichen Exilkubanern sei allerdings 
nicht auszuschließen. 

Das Ergebnis der Untersuchungskommission 
belegt, wie aus einer ursprünglichen Verschwö- 
rungstheorie eine alternative Erklärung wird, auch 
wenn es sich hier nicht um eine „amtliche Feststel- 
lung“ handelte. Zugleich zeigt das Ergebnis aber 
auch, wie einerseits eine Verschwörung eingeräumt 
wird — da sich das Gegenteil angesichts der Fak- 
tenlage nicht mehr aufrechterhalten ließ — ande- 
rerseits aber der Verdacht in eine bestimmte Rich- 
tung gelenkt wird: Mafia oder Exilkubaner. Eine 
wesentliche Theorie, nämlich die Verwicklung von 
Geheimdiensten, wird hier und anderen Orts (z.B. 
bei Wikipedia) ebenso verschwiegen wie ein sehr 
wahrscheinliches Motiv: Präsident Kennedy unter- 
zeichnete am 4. Juni 1963 ein präsidiales Dokument, 
und zwar die „Executive Order Number 11110“, mit 
dem er das frühere Dokument „Executive Order 
Number 10289” außer Kraft setzte. Dieser präsidiale 
Beschluß ermächtigte den Präsidenten der Vereinig- 
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ten Staaten, die Herstellung von Banknoten wieder 
in die Gewalt des Staates zurückzubringen und so- 
mit die private, Rothschild-gesteuerte FED-Bank zu 
entmachten.' 

Bereits 1835 hatte sich ein ähnlich motiviertes 
Attentat auf einen anderen Präsidenten abgespielt: 
Am 30. Januar des Jahres versuchte der arbeitslose 
englische Anstreicher Richard Lawrence den US- 
Präsidenten Andrew Jackson mit zwei Pistolen zu 
erschießen. Beide Pistolen hatten jedoch Ladehem- 
mung, und Jackson konnte den Attentäter überwäl- 
tigen. Der „unzurechnungsfähige” Täter wurde spä- 
ter in die Psychiatrie eingewiesen und nie wegen des 
Attentats angeklagt. Später brüstete sich Lawrence 
vor Freunden angeblich damit, daß er zu mächtigen 
Leuten in Europa Kontakt gehabt haben soll, die ihn 
angestiftet hätten. Unzweifelhaft dürften diese eu- 
ropäischen „Mächtigen“ zu den Bankenkreisen der 
Rothschilds gezählt haben, die zu dieser Zeit noch 
nicht so präzise wie in späteren Tagen gearbeitet zu 
haben scheinen, denn anderenfalls wäre Lawrence 
wohl direkt nach der Tat beseitigt worden. Jacksons 
Kommentar zum Attentat gegenüber seinem Vize- 
präsidenten: „Die Bank, Herr van Buren [US-Vize- 
präsident], versucht mich zu töten.”? 

Was hier mißlang, könnte in Bezug auf Präsident 
Lincoln dann am 14. April 1865 erfolgreich gewesen 
sein. Das jedenfalls legt ein genauerer Blick auf die 
Umstände seines Todes nahe: Im Amerikanischen 
Bürgerkrieg 1861-65 finanzierten die Rothschild- 
Bankiers beide Kriegsparteien, mit Zinssätzen von 
24% bis 36%! Präsident Lincoln wollte dem nun 
Einhalt gebieten, indem er die Ausgabe zinsfreier 
staatlicher Kredite plante: den sogenannten „Green- 
back“. Damit wären die Pläne auf eine Anhäufung 
großer Schulden der USA zugunsten von Bankhäu- 
sern durchkreuzt worden. Für den Mord konnte 
man nach Ende des Unabhängigkeitskrieges einige 
Ex-Südstaatler und einen vorgeblichen Haupttäter, 
John Wilkes Booth, gewinnen, der bei seiner Fest- 
nahme hilfreicherweise erschossen wurde. Wenig 
überraschend stoppte Lincolns Nachfolger Andrew 
Johnson den Greenback.’ Sicherlich eine spekulative 
Hypothese, aber nichtsdestoweniger auffällig und 
plausibel scheint es zu sein, daß die Lebenserwar- 
tung von Politikern auffällig sinkt, sobald sie sich 
mit dem herrschenden Finanzsystem anlegen. 
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Was der Kennedy-Fall für die USA war, bedeute- 
te die Barschel-Affäre für die BRD. Uwe Barschel, 
der nach einer von seinem „Medienberater“ Rainer 
Pfeiffer inszenierten Bespitzelungsaffäre gegen- 
über seinem SPD-Konkurrenten Björn Engholm als 
Ministerpräsident von Schleswig-Holstein zurück- 
getreten war, wurde im Oktober 1987 im Genfer 
Hotel „Beau Rivage” tot in einer Badewanne auf- 
gefunden. 

Beim Versuch, seine durch die Affäre angegrif- 
fene Ehre wiederherzustellen, traf sich der in den 
führenden Medien als Lügner bezeichnete Poli- 
tiker mit einem gewissen Robert Orloff, der ihm 
entlastendes Material versprach. Am Morgen da- 
rauf wurde Barschel von Stern-Journalisten tot in 
seinem Zimmer aufgefunden. 

Obgleich sich die BRD-Presse schnell auf Selbst- 
mord festlegte, existierten schon früh namhafte 
„Zweifler“: Neben dem damaligen Chefermitt- 
ler Heinrich Wille waren auch Barschels früherer 
Freund Joachim Siegerist („Das Testament des Uwe 
Barschel“) sowie Buchautor Wolfram Baentsch 
(„Der Doppelmord an Uwe Barschel”) von einem 
Mord überzeugt. Dafür sprach auch die Anwesen- 
heit des deutschen Agenten und BND-Helfers Ste- 
fan Mauss in einem wenige hundert Meter entfern- 
ten Genfer Hotel am Todestag Barschels. 

Die bislang überzeugendste Erklärung des 
Falls bot der ehemalige Mossad-Agent und spä- 
tere Buchautor Viktor Ostrovsky („Geheimakte 
Mossad“), der beschrieb, wie der israelische Ge- 
heimdienst Barschel umbrachte: Der israelische 
Agent Ran alias Orloff traf sich demnach mit Bar- 
schel in dessen Zimmer. Der vom deutschen Poli- 
tiker bestellte Wein war vorher mit Schlafmitteln 
versetzt worden — sowohl Weinflasche als auch 
das benutzte Glas wurden daher nach der Tat ent- 
sorgt. Nachdem Barschel eingeschlafen war, wur- 
den ihm mittels Speiseröhrenschlauch verschie- 
dene Wirkstoffe eingeflößt. Als der Politiker dann 


schließlich in die kalte Badewanne gelegt wurde, 
erlitt er einen Herzstillstand.* 

Das Motiv für die Tat lag Ostrovsky zufolge in der 
Weigerung des damaligen Ministerpräsidenten ei- 
nem Waffengeschäft zwischen Mossad und dem Iran 
im Transit über Schleswig-Holstein zuzustimmen 
und der Ankündigung, mit seinem Wissen über die 
Angelegenheit an die Öffentlichkeit zu gehen. 

Im Jahre 2010 erhärtete der renommierte Schwei- 
zer Toxikologe Professor Hans Brandenberger in 
einem in der „Welt am Sonntag“ veröffentlichten 
neuen wissenschaftlichen Gutachten den Verdacht 
gegen den israelischen Geheimdienst. Branden- 
berger schreibt, daß die Analyse bis in Details mit 
der Tötung Barschels übereinstimmt, wie sie der 
ehemalige Mossad-Agent Victor Ostrovsky in sei- 
nem Buch „Geheimakte Mossad“ geschildert hatte. 
Auch der frühere Chefermittler im Fall Barschel, der 
Ex-Leiter der Lübecker Staatsanwaltschaft Heinrich 
Wille, sah durch das neue Gutachten seine Vermu- 
tung bestätigt, daß Barschel ermordet worden ist.” 

Und wie in anderen heimlichen Mordfällen ver- 
starben auch hier mehrere Zeugen: Und trotz der ein- 
deutigen Mordbelege lehnt die zuständige General- 
staatsanwaltschaft von Schleswig-Holstein weitere 
Untersuchungen zu den Hintergründen ab, wie Ex- 
Chefermittler Wille in einem Buch enthüllte, das sei- 
ne Vorgesetzten vergeblich zu verhindern suchten. 


Während in den vorgenannten Fällen die Täter- 
schaft von Verschwörerkreisen irgendwann zu- 
mindest weitgehend aufgedeckt wurde, existieren 
zahlreiche Fälle, in denen die Öffentlichkeit von 
Selbstmord oder einem Unfall des Opfers über- 
zeugt ist. 

Ob Jitzak Rabin und Jassir Arafat, die potentiellen 
Wegbereiter eines Nahostfriedens, der Vertreter der 
Schwarzenrechtsbewegung Martin Luther King, der 
Musiker John Lennon oder der sogenannte Rechtspo- 
pulist Jörg Haider— viele Fälle prominenter, 
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Opfer von Anschlägen, mysteriösen Unfällen oder 
plötzlichen Krankheiten stinken zum Himmel. 

Einer der möglicherweise skandalösesten Fälle 
ist der der Berliner Richterin Kirsten Heisig, die 
durch ihren harten Kurs gegenüber jugendlichen 
Intensivtätern zumeist ausländischer Herkunft be- 
kannt wurde. Am 3. Juli 2010 wurde ihr toter Kör- 
per nach tagelanger Suche erhängt an einem Baum 
im Tegeler Forst in Berlin aufgefunden. Noch vor 
dem Fund der Leiche verkündete Berlins Justiz- 
senatorin Gisela von der Aue, daß ein Fremdver- 

e schulden ausgeschlossen werden kann. Dies wurde 
dann - man kann schon sagen pflichtgemäß — von 
der Berliner Polizei freilich ebenfalls vor Abschluß 
& der Obduktion bestätigt. Selbstmord aufgrund 
persönlicher Probleme, so lautete dann auch der 
ü vermeintliche Schlußstrich der führenden Medien 
im Fall Heisig. Lediglich die NZZ scherte aus und 
erwähnte „Umstände“, die „so fragwürdig sind, daß 
sich der Verdacht eines vertuschten Mordes nicht aus 
der Öffentlichkeit entfernen läßt.” Vor allem der Um- 
stand, daß die Leiche am Baum auf dem Plateau 
einer Anhöhe 500 Meter entfernt vom abgestellten 
und verschlossenen Auto der Richterin gefunden 
wurde, erscheint seltsam. Allein der Gedanke, daß 
Hunderte Beamte und Leichenspürhunde der im 
späteren Fundgebiet des in Kopfhöhe hängenden 
Körpers eingesetzten Suchmannschaften nichts 
fanden, läßt aufhorchen. Der genaue Todeszeit- 
punkt der Richterin sei, so das Obduktionsergebnis 
zweideutig, „nicht auf wenige Stunden einzugren- 
zen.” Viel spricht dafür, daß Heisig ermordet und 
erst später an einem Baum aufgehängt wurde.‘ Tod 
am Strang gilt nicht umsonst als Botschaft für Ein- 
geweihte. Am bekanntesten ist wohl das Beispiel 
des Vatikan-Bankiers Roberto Calvi, der auch einer 
Geheimgesellschaft (P2-Loge) angehörte. Er wurde 
am 18. Juni 1982 in London erhängt unter der Black- 
friars Bridge gefunden. 
Einen schalen Beigeschmack hinterließ auch der 
vorgebliche Selbstmord des FDP-Politikers Jürgen 
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Möllemann, der sich öffentlich mit Israel angelegt 
hatte. Grund für einen Mordauftrag? Zumindest 
Möllemanns Angehörige glauben nicht an Selbst- 
mord, und ein Unfall ist aufgrund der vorsätzlich 
manipulierten, mehrfach gesicherten Schutzvor- 
richtungen am Fallschirmsystem ausgeschlossen. 

Das jüngste Opfer, das zumindest einige Insider 
einer Verschwörung zuschreiben, ist ein Autor, der 
oft mit Verschwörungstheorien in Zusammenhang 
gebracht wurde: Udo Ulfkotte. Er starb am 13. Ja- 
nuar 2017 im Alter von 57 Jahren an einem Herzin- 
farkt, was bei einem Herzkranken nicht weiter auf- 
fällig ist. Aber genau das erleichtert es Mördern, 
mittels bestimmter Substanzen nachzuhelfen und 
einen Mord als natürlichen Todesfall aussehen zu 
lassen. Ein Mord aber dürfte in diesem Fall schwer- 
lich nachweisbar sein. 


Nichtprominente Opfer 


Daß aber auch mangelnde Prominenz nicht da- 
vor schützt, Opfer eines Mordattentates zu werden, 
beweist der Fall Benno Ohnesorg. Der junge Mann 
war während linker Studentenproteste gegen den 
Besuch des persischen Schahs in Berlin von einem 
Polizisten erschossen worden. Erst viele Jahre spä- 
ter kam heraus, daß der Todesschütze Karl-Heinz 
Kurras, der vom Vorwurf der vorsätzlichen Tötung 
freigesprochen worden war, auf der Gehaltsliste der 
Stasi stand. Da der Tod Ohnesorgs erheblich zur Es- 
kalation der Studentenunruhen in der BRD und der 
Entstehung des „linken Terrors” beigetragen hat, 
liegt ein Zusammenhang zwischen der Tat und ei- 
nem Interesse der Stasi nahe. War Kurras also von 
der Stasi beauftragt, mittels eines tödlichen Schusses 
die Proteste zu forcieren? Eine Frage, die vor bun- 
desdeutschen Gerichten nie geklärt werden wird. 
Vieles aber spricht dafür, daß Ohnesorg tatsächlich 
ein nützliches Bauernopfer der kommunistischen 
DDR-Parteikreise war, um der BRD einzuheizen — 
auch wenn dies von den meisten Journalisten als 
„Verschwörungstheorie” abgetan wird. 
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riedrich der Große war Mitglied, George 
Washington gehörte zu ihnen, und selbst 
Johann Wolfgang von Goethe pflegte beste 
ontakte zu Freimaurerlogen. Letzterer war sogar 
Angehöriger der wohl berüchtigtsten freimaurerar- 
tigen Loge, der Illuminaten. Obgleich nicht nur vie- 
le namhafte, sondern auch integere Persönlichkeiten 
der Geschichte Mitglied bei den Freimaurern waren, 
werden diese bis heute als wesentlicher Faktor hin- 
ter den Kulissen wirkender Mächte gedeutet. 

Eine pauschale Beschuldigung verkennt aber die 
Realität. Tatsächlich bestand die Freimaurerei aus 
freigeistigen, aufklärerischen und teils antikirch- 
lichen Strömungen, die sich auch auf heidnische 
Überlieferungen beriefen, die in mittelalterlichen 
Bauhütten und Ritterorden wie den Templern be- 
wahrt wurden. Einen wichtigen Zweig bildeten 
die Rosenkreuzer, die sich auf eine mittelalterlich- 
ketzerische Bewegung eines gewissen Christian 
Rosenkreutz beriefen. 

Neben dem Anspruch, aufklärerisch und an der 
Entwicklung des Charakters zu arbeiten, einte die 
Logen des 18. und 19. Jahrhunderts vor allem eines: 
Der Glaube an die Existenz eines Personenkreises, 
der als die „geheimen Oberen” oder „eingeweihten 
Meister“ bekannt war und überwiegend im fernen 
Asien, insbesondere im mystifizierten Tibet, lokali- 
siert wurde. Was erst einmal abstrus klingen mag, 
entfaltet in gewissen Kreisen und Teilen der Welt 
bis in die heutige Zeit hinein seine Wirkung. 

Verhängnisvoll erwies sich vor allem die Annah- 
me, daß es sich bei diesen Weltlenkern um weise 
und übermächtige Personen handeln muß, die nur 
das beste für den Menschen wollen. Einen entschei- 
denden Rückschlag erhielt dieser in Logenkreisen 
weit verbreitete Glaube nämlich 1776, einem Da- 
tum, das auch aus anderem Anlaß noch von Bedeu- 
tung sein wird: Der Spiritus Rector des Freimau- 
rerwesens, Karl von Hund, verstarb überraschend. 
Von Hund hatte maßgeblich zur Vergrößerung 


der unter der Bezeichnung „Strikte Observanz” 


firmierenden Freimaurerei in Deutschland beige- 
tragen und sich dabei stets auf unbekannte Obe- 
re aus der Linie der Tempelritter berufen, die ihn 
eingesetzt hätten. Als er starb und niemand dieser 
Oberen sich zu Wort meldete, mehrten sich Zwei- 
fel an der Hundschen Version und führten zu einer 
gewissen Orientierungslosigkeit. 1782 kam es da- 
her zu einem epochalen Treffen, dem Wilhelmsba- 
der Konvent, auf dem die Abkehr vom Glauben an 
die Tempelritter-Linie und unbekannte Obere ver- 
kündet und Reformen verabschiedet wurden. Was 
damals noch nicht sofort ersichtlich war: Im Zuge 
dieser Reformen erhielt ein Bund einen zunehmen- 
den Einfluß, der bis heute als das ultimative Böse 
in Sachen Weltverschwörung gilt: die Illuminaten. 

Der Ursprung der „Iluminaten” liegt im selben 
Jahr, in dem von Hund verstarb. Am 1. Mai 1776, 
gute sechs Monate vor Hunds Tod,' gründete der 
Theologe Adam Weishaupt in Ingolstadt jenen Ge- 
heimbund, der die europäischen Staaten unterwan- 
dern und so zur Macht verhelfen sollte. Weishaupt 
wurde am 6. Februar 1748 geboren und durchlief 
eine jesuitische Erziehung bevor er mit 25 Jahren 
Professor für Kirchenrecht in Ingolstadt wurde. 

Weishaupt, der sich den Decknamen „Spartacus” 
gab, nannte als Ziel der Gründung seiner Gesell- 
schaft (ursprünglicher Name „Bund der Perfectibi- 
listen”) „der spekulativen Freimaurerei entgegenzu- 
treten.“ Seit 1778 begannen die Illuminaten jedenfalls 
die Münchener Freimaurerlogen zu unterwandern. 
Zugleich wurden einflußreiche und mächtige Per- 
sönlichkeiten angeworben - es begann der „Marsch 
durch die Institutionen“, wobei insbesondere Reichs- 
kammer- und Hofgerichte ins Auge gefaßt wurden. 
Dadurch sollte die Macht des Ordens vergrößert und 
eine sichere Basis geschaffen werden. 

Hinsichtlich der Ziele der Illuminaten prophe- 
zeite Weishaupt nach Aussage des Jesuiten Augus- 
tin Barruel, eines späteren Kritikers der Illumina- 
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ten: „Es wird der Tag kommen, an dem Prinzen und 
Nationen von der Erde verschwinden werden.“ 

1780 trat der bis dahin der Freimaurer-Verei- 
nigung „Strikte Observanz” angehörige Freiherr 
von Knigge dem Illuminatenorden bei und sorgte 
für einen neuen Kurs, der mit der Erringung der 
Vorherrschaft über das Logenwesen auf dem Wil- 
helmsbader Konvent 1782 seinen Höhepunkt fand. 
Weishaupt führte auch ein 13-stufiges System in die 
Freimaurerei ein. Doch es gab noch eine weitere, 
wesentlich die künftige Geschichte der Freimaure- 
rei prägende Neuerung: Fortan beschränkte sich die 
Freimaurerei nicht mehr auf die „Aufklärung“, also 
die Arbeit am Menschen selbst, sondern die neue 
Richtung zielte auf die Veränderung der politischen 
Situation ab. So berichtete der auf dem Kongreß 
anwesende Martinisten-Freimaurer Graf de Virieu, 
der sich seitdem von der Freimaurerei abwendete: 
„jch will ihnen nichts von den Geheimnissen erzählen, 
die ich in mir trage, aber das eine kann ich ihnen sagen: Es 
wird eine fein gesponnene und weitverzweigte Verschwö- 
rung angezettelt, daß Religion und Regierung kaum dem 
Untergang entgehen können.“ 

Auch Pater Abel, dessen Großvater ebenfalls in 
Wilhelmsbad anwesend war, schrieb über gehei- 
me Pläne aus dem Jahr 1784, die das „Todesurteil“ 
für die europäischen Monarchen beinhalteten. Es 
scheint also aufgrund der ungewissen Zustim- 
mung eines Großteils der verschiedensten Logen 
angehörenden Teilnehmer in Wilhelmsbad zwei 
Jahre später eine Tagung in Frankfurt einberufen 
worden zu sein, bei der die neue Marschroute der 
Freimaurerei vereinbart und „der Untergang aller 
Monarchien beschlossen“ wurde, wie bereits Au- 
tor Bournand 1792 schrieb. Allerdings dürfte sich 
dies keineswegs auf die englische Königshaus be- 
zogen haben, daß einerseits eng mit der Freimau- 
rerei verbunden war, andererseits bereits damals 
von einem Parlament kontrolliert wurde. 

Entgegen der offiziellen Verlautbarung mischt 
sich seitdem also die Freimaurerei sehr wohl in das 
politische Geschehen ein. 

Neue Vorwürfe gegen die Illuminaten produzier- 
te auch Graf Allessandro von Cagliostro (eigent- 
lich Guiseppe Balsamo), eine äußerst zwielichtige 
Figur, die als vorgeblicher Alchemist europaweit 
in Freimaurerlogen ebenso wie in Fürstenhäusern 
ein- und ausging. 1789 in Rom als Hochstapler fest- 
gesetzt, gab er in einer Vernehmung zu Protokoll: 
In Frankfurt sei ihm in einer Loge ein Buch vor- 
gelegt worden, „dessen Inhalt mit den Worten anhub: 
Wir Großmeister der Tempelherren etc. Sodann erfolgte 
eine Eidesformel, die in schreckbaren Ausdrücken abge- 
faßt war, deren ich mich nicht mehr erinnern kann und 
die Verpflichtung enthielt, alle despotischen Monarchen 


zu vertilgen. Diese Formel war mit Blut geschrieben. - 
Die Unterschriften zeigten die Namen der zwölf Groß- 










Weltverschwörung der Illuminaten 


meister der Illuminatenan.”” 

In den Folgejahren kam es jedoch zu einem Zer- 
würfnis zwischen Weishaupt und Anhängern, 
die sich um Knigge scharten. Letztere führten un- 
bemerkt vom Gründer eine Reform des Ordens 
durch, die schließlich zu einer inoffiziellen Leitung 
des Ordens durch Johann Bode und Herzog Ernst 
von Gotha geführt haben soll. 

1784 stand der Orden dann vor dem Ende. We- 
gen Hochverrates hatte der bayrische König 1784 
generell Geheimgesellschaften und 1785 explizit 
den Illuminaten-Orden samt „aller geheimen Ge- 
sellschaften“ verboten, nachdem er durch einige 





1783 ausgestiegene Ex-Mitglieder gewarnt worden 


war. Weishaupt selbst war 1785 nach Regensburg 
geflohen und gelangte 1787 nach Gotha. Nach der 
Auffindung weiterer belastender Dokumente löste 
sich der Orden 1787 offiziell auf. 

Endete damit die Geschichte der Iluminaten? 

Wenn es nach der orthodoxen Forschung geht, 
ja. Tatsächlich aber blieben die Mitglieder in neu- 
em äußeren Gewand aktiv: 1790 rief Bode alle Frei- 
maurerlogen auf, dem 1787 gegründeten „Bund 
der deutschen Freimaurerei” beizutreten, worauf 
10 Verbände dem Aufruf folgten. 

Nach wie vor bestand offensichtlich das Ziel der 
weiteren Tätigkeit gemäß der ursprünglichen illumi- 
natischen Doktrin darin, die konkrete Umformung 
von Staat und Gesellschaft mittels Indoktrination der 
künftigen Elite in den Freimaurerlogen zu erreichen. 

Einen großen Einfluß übten die Iluminaten ver- 
schiedenen Quellen zufolge auf die französische Re- 
volution von 1789 aus. Als früheste Gewährsmänner 
gelten Jesuiten-Pater Augustin Barruel und Hoch- 
gradmaurer Prof. John Robison, die beide angaben, 
Einblick in Weishaupts Pläne erlangt zu haben. Ro- 
bison war selber von den Illuminaten als mögliches 
Mitglied umgarnt worden und hatte daraufhin 
Forschungen angestellt. Seine „Beweise einer Ver- 
schwörung um alle Regierungen und Religionen zu 
zerstören” gelten ebenso wie Barruels „Berichte zur 
Geschichte des Jakobinertums” als Vorlage für eine 
Reihe späterer Werke. 

Der Verbindungsmann der Illuminaten nach 
Frankreich war der französische Staatsmann Mira- 
beau, der zwischen 1786 und 1787 als französischer 
Agent am preußischen Königshof weilte. Während 
dieser Zeit traf er sich auch mit Mauvillon, einem 
Schüler Knigges, von dem er zum Eintritt in den 
Illuminatenorden überredet worden sein soll. Seit- 
dem, so Autor Wolfgang Eggert, stand Mirabeau 
als Bruder „Leonidas“ in ständiger Verbindung mit 


"Knigge und begann 1787 mit der Reformierung der 


französischen Logen auf Illuminatenkurs. 1788 reis- 
ten dann die Illuminaten-Brüder Bode und von dem 
Busche nach Paris, wo sie Mirabeau bei der Neu- 
ausrichtung der dortigen Freimaurer halfen. Auf 
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der „Vereinigten Freunde”, aus denen der „Club ' 
der Jakobiner“ hervorging, die als treibende Kraft | 


der blutigen Revolution ein Jahr später fungierten. 


Aus diesem illuminatischen Umfeld, ergänzt Eggert, 
„stammten praktisch alle Persönlichkeiten, die in der Zeit 
des Konvents (1792-1794) als leitende Figuren des radı- 
kalen Jakobinerclubs die revolutionäre ‚Schreckensherr- 
schaft‘ ausübten.“* So steht, wie Conrad Stein zusam- 
menfaßt, „auf Grund der Aufzeichnungen Bodes eines 
fest: Der Export des Weishauptschen Systems nach Paris 
fand tatsächlich statt, die bloße Teilnahme von Illumina- 
ten .. an den revolutionären Aktionen der ersten Stunde 
ist kaum zu bezweifeln.“ 

Verschiedenen Autoren zufolge sollen sich die 
Iluminaten ungeachtet ihres Verbotesin Deutschland 
auch in den USA ausgebreitet haben. Hier waren die 
Verhältnisse für Logen insgesamt günstig. Viele der 
führenden Männer, insbesondere jene Protagonisten, 
welche die Unabhängigkeit vorantrieben, waren Frei- 
maurer: George Washington, John Adams, Benjamin 
Franklin, Thomas Jefferson u.a. Im Jahre 1785 wurde 
in New York die „Columbian Lodge” gegründet, die 
sich den Illuminaten zugerechnet haben soll. Eines 
der Mitglieder: Clinton Roosevelt, Vorfahre der spä- 
teren US-Präsidenten, der sich bereits 1841 ahnungs- 
voll als „enlightened one“ (Erleuchteter) bezeichnete 
und damit seinem geistigen Vater Weishaupt hul- 
digte.? 14 weitere Illuminaten-Logen folgten in Städ- 
ten der Ostküste, darunter eine 1786 in Portsmouth, 
Virginia. Deren bekanntestes Mitglied war Thomas 
Jefferson, zugleich Mitglied einer Freimaurer-Loge. 
Dieser hatte in einem späteren Brief vom Januar 1800 
an den Freimaurer-Bruder James Madison aus seiner 
Sympathie für die Iluminaten keinen Hehl gemacht 
und mühte sich offensichtlich um neue Mitglieder 
aus den Reihen der Freimaurer. Im Zuge seiner Ver- 
teidigungskampagne für Weishaupt bezeichnete er 
die beiden illuminati-kritischen Autoren Barruel und 
Robison als „arme Irre“. Bereits 1776 war Jefferson 
gemeinsam mit John Adams und Benjamin Franklin 
als US-Gesandter am französischen Hof, wo er - Spe- 
kulationen zufolge - in den kurz zuvor gegründeten 
Illuminatenorden aufgenommen worden sein soll, 
der in Frankreich als treibende Kraft der Jakobiner 


gilt. 
















Washington hingegen, weniger ernsthaften 

Quellen zufolge kein geringerer als Weishaupt 
selbst,” warnte eindringlich vor den von den Illu- 
minaten ausgehenden Gefahren, etwa in einem 
Brief vom September 1798 an einen Pastor Snyder: 
„Ich habe viel von den schändlichen und gefährlichen 
Plänen und Doktrinen der Illuminaten gehört. Es war 
nicht meine Absicht zu bezweifeln, daß die Doktrin der 
Illuminaten und die Prinzipien des Jakobinismus bereits 
in den Vereinigten Staaten verbreitet wurden.”® 
Die illuminierten Logen in den USA waren auch 
Schöpfer der 1801 in Charleston installierten 
radstufen innerhalb der Freimaurerei, die seit- 
lem als „(Alter angenommener) Schottischer Ri- 
1s“ 33 (Pyramiden-)Grade enthält. 
1829 soll es in New York zu einem Treffen der 
illuminierten Logen gekommen sein. Auch wenn 
die verschiedentlich behauptete „Zusammenfas- 
sung aller revolutionären Bewegungen“, von anar- 
chistischen bis nihilistischen Strömungen, „unter 
dem Banner des Kommunismus” wenig Glaub- 
würdigkeit beanspruchen kann, so war das Tref- 
fen doch bemerkenswert: Anwesende des Treffens 
und verantwortlich für die Bereitstellung finanziel- 
ler Mittel waren Clinton Roosevelt, Horace Greely 
und Charles Dana. Ausgerechnet ein Nachfahre 
Clinton Roosevelts, nämlich Franklin Delano Roo- 
sevelt, sorgte mit der Freigabe der 1-Dollar-Note 
für Spekulationen bezüglich des Fortlebens der 
Illuminaten bis ins 20. Jahrhundert. 





















Anmerkungen 


1) Inoffiziell heißt es, so bei Karl-Heinz Göttert: Knigge 
oder: Von den Illusionen des anständigen Lebens. Mün- 
chen 1995, S 37f., daß die Iluminaten in Reaktion auf 
die desolaten Zustände der Strikten Observanz gegrün- 
det wurden. Fraglich bleibt, ob die Zustände vor Hunds 
Tod wirklich schon desolat waren oder ob es sich nicht 
umgekehrt verhielt, und die Iluminaten bewußt auf 
diese Situation hinarbeiteten? 

2) A. Retyi: Macht und Geheimnis der Illuminaten. Rot- 
tenburg 2004, S. 20 f.; Heckethorn (1987), 5. 233, erwähnt 
in seiner Untersuchung der Geheimgesellschaften eine 
Reihe von Bünden, die sich „Iluminaten“ nannten, de- 
ren einer auch unter dem Namen „Alombrados” Ende 
des 16. Jahrhunderts in Spanien wirkte. Der Jesuiten- 
Gründer Ignatius von Loyola stand im Verdacht, die- 
sem angehört zu haben, wurde aber von den Vorwürfen 
frei gesprochen - dennoch auffällig die Tatsache, daß 
Weishaupt eine jesuitische Erziehung genoß. 

3) Nach Wikipedia: Cagliostro. 

4) W. Eggert: Israels Geheimvatikan. (2004), S. 123. 

5) E. R. Carmin: Das Schwarze Reich. (2005), S. 275. 

6) So C. Stein: Die geheime Weltmacht. (2001), S. 38 ff. 
7) Diese abstruse These findet ihren Ursprung in der sa- 
tirischen Illuminati-Trilogie Robert Anton Wilsons. 

8) The Writings of George Washington, Bd. 20, zit. nach 
‚Stein (2001), S. 43. 
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arum haben wir eigentlich Geheimnisse? 
We sind wir nicht ganz offen gegen- 

über jedermann? Warum etwa soll unser 
Nachbar unsere Einkommensverhältnisse nicht 
wissen, warum nicht, an welcher Krankheit wir 
leiden, warum nichts von unseren Leidenschaften 
wissen? Diese ganze Heimlichtuerei? Warum? In 
einer Welt von freien Menschen, könnte man doch 
auf Geheimnisse verzichten, oder? 

Die Antwort ist einfach: Wir haben Geheimnis- 
se, weil der Mensch nicht gut ist. 

Zumindest nicht nur. Er ist auch böse. Unter- 
schiedlicher Besitz erzeugt Neid, Wissen über die 
Schwachstellen anderer Menschen kann ausge- 
nutzt werden. Trotz aller kulturellen Beschwörun- 
gen: Das Leben in Gesellschaft bleibt ein Kampf, 
auch wenn er durch Recht und Gesetz gebändigt 
ist. 

Aber das Leben ist mehr als Gesellschaft und 
Kampf. Der Ort, an dem wir nicht kämpfen, wo 
wir in Gemeinschaft leben, in Familie, in liebevol- 
ler Hingabe, wo wir das Geheime teilen, ist unser 
Heim. Wo wir uns zuhause fühlen, ist unsere Hei- 
mat. 

Im alten Sprachgebrauch bedeutet der Be- 
griff „heimlich“ noch: alles was mit dem eigenen 
Heim verbunden ist. Dazu gehört insbesondere 
das Gefühl der Vertrautheit und gefühlsmäßigen 
Bindung. So schrieb etwa Goethe: „mir war so 
heimlich zu Muthe,....”. Entsprechend bedeutet 
„unheimlich“ etwas, das uns nicht vertraut ist und 
deshalb Furcht einflößt. 


Geheimnis bedeutet Schutz 


Seit Goethe hat aber der Begriff „heimlich“ eine 
Bedeutungsverengung erfahren. „Heimlich” sind 
nicht mehr alle Handlungen, die wir in der Gebor- 
genheit des eigenen Heims vollziehen, wie etwa 
die Heimarbeit, sondern es ist das, was für Außen- 
stehende nicht wahrnehmbar ist und verborgen 
bleiben soll. 

Das Heim ist der Ort des Schutzes und der Ge- 
heimnisse. Das Heim schützt uns vor dem Unbil- 
den des Wetters, dem Hunger der Raubtiere und 
dem unberechtigten Zugriff des Fremden. Das Ge- 
heimnis schützt uns vor der launischen Bösartig- 
keit unserer Artgenossen. 

Geheim ist etwa der Ort, wo wir unser Geld 
aufbewahren, Schlüssel verhindern den unberech- 
tigten Zugriff auf unser Heim, unser Auto, unser 
Mobiltelefon. Unser Bankkonto wird durch eine 
Geheimzahl geschützt. So wie der einzelne seinen 


privaten Schutzbereich hat, in dem das Eigene und 
Geheime durch Verschluß und Verschlüsselung 
geschützt wird, haben auch Betriebe, Verbände 
und Staaten ein Interesse am Schutz ihrer Geheim- 
nisse. Wirtschaftsunternehmen halten Forschungs- 
ergebnisse geheim, Verbände ihre Mitgliederda- 
ten, Staaten ihre militärischen Einrichtungen, die 
Durchschlagskraft ihrer Waffen, die Dislozierung 
ihrer Streitkräfte. 

Das Geheime dient dem Schutz des Eigentums, 
der freien Verfügung über das Eigene, der Eigen- 
tümlichkeit des Staates. 


Geheimnisverzicht ist Selbstaufgabe 


Während der Umgang der Personen innerhalb 
der Staaten durch rechtliche Regeln geordnet ist, 
herrscht im Umgang der Staaten und Völker eine 
viel schwächere Ordnung. 

Nicht selten obsiegt das Recht des Stärkeren. Ein 
beraubter, geplünderter, unterworfener Staat kann 
sich nicht an ein oberstes Gericht wenden, das die 
mächtigen Räuber zur Rechenschaft zieht. Das so- 
genannte Völkerrecht bleibt ein frommer Wunsch, 
sobald es mit starken Interessen kollidiert. 

Die vielbeschworene Weltgemeinschaft ist eine 
Hackordnung, in der jeder auf der Hut sein muß. 
Da geht es zu wie auf freier Wildbahn, wer sich 
nicht wehren kann, wird zur Beute, zum Opfer. 
Unter der Oberfläche findet ein ständiger Kampf 
der Geheimdienste statt. Jeder Staat ist für seinen 
eigenen Schutz verantwortlich. Dazu schützt er sei- 
ne Geheimnisse. Ohne die ist kein Staat zu machen. 

Nur ein Geisteskranker unterwirft sich vollständig 
einer anderen Person. Nur ein Marionettenregime 
unterwirft sich der Kontrolle eines fremden Geheim- 
dienstes. Etwa um dem großen Bruder zu zeigen, 
wie lieb man ihn hat. Und daß man seine Kontrolle 
ja gar nicht abschütteln will. Kontrollverzicht über 
das eigene Leben wird gerne mit Freund- 
schaft verwechselt. In Wahrheit ist 
es Selbstaufgabe. Verlust des Ei- 
genen, von Heimat und Eigen- 
tum. Selbstverneinung bis hin 
zur Vernichtung. Verzicht auf 
das eigene Überleben. ” 

Ein Staat ohne Geheimnis ® 
ist ein „walking dead“ auf der 
Weltbühne. Vielleicht gut ge- ® 
schminkt im Hosenanzug. Aber 
seelenlos und unheimlich. 

















„Geheimnisverräter” 
Edward Snowden 





iner der bedeutendsten Fälle der BRD-Politkri- 
minalgeschichte verbirgt sich hinter dem Kür- 
zel NSU. Der offiziellen Theorie zufolge sollen 
Uwe Mundlos, Uwe Böhnhardt und Beate Zschäpe 
zwischen 2001 und 2011 als „NSU-Terrortrio“ 10 
Morde („Dönermordserie“: 9 Migranten und 1 Poli- 
zistin), 3 Spengstoffanschläge und 21 Banküberfälle 
begangen haben. Bei der Entdeckung am 4. Novem- 
ber 2011 hätten sich dann Mundlos und Böhnhardt 
in einem Wohnmobil erschossen nachdem sie dieses 
angezündet hatten. Kurz darauf legte Zschäpe einen 
Brand in der gemeinsamen Wohnung in Zwickau, 
um Beweise zu vernichten. Bei aufmerksamer Be- 
obachtung des Falles wird jedoch deutlich, daß die 
offizielle Theorie nicht stimmen kann. Insbesondere 
Geheimdienste scheinen nicht nur mehr zu wissen 
als sie verraten, sondern auch tiefer verstrickt zu sein, 
als man sich bislang vorzustellen gewagt hatte. 
Dabei reicht die Instrumentalisierung von Ter- 
rorgruppen durch Geheimdienstkreise weit in 
die Vergangenheit zurück. Ebenso die direkte 
Verstrickung in Mordfälle im politischen Milieu. 
Am 5. Juni 1974 wurde in Berlin der mutmaßliche 
Linksterrorist und V-Mann Ulrich Schmücker er- 
schossen. Im längsten Strafprozeß in der Geschich- 
te der Bundesrepublik Deutschland (1976-1991) 
konnte der Mord nicht aufgeklärt werden. Im Mai 
1989 tauchte jedoch die Tatwaffe auf, die 15 Jahre 
in einem Tresor des Berliner Verfassungsschutzes 
gelegen hatte. Auch im Zusammenhang mit der 
Ermordung Siegfried Bubacks gibt es Hinweise 
auf eine Mitwisserschaft des Verfassungsschutzes. 
Dieser soll zumindest Verena Becker gedeckt ha- 
ben, die Vielen als eigentliche Täterin gilt. Offiziell 
wurde sie erst nach der Tat, anderen Quellen zufol- 
ge aber bereits zuvor, als Mitarbeiterin des Inlands- 
geheimdienst angeworben. 
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Doch anders als zumeist angenommen waren 
von geheimdienstlicher Einflußnahme nicht nur 
linksextremistische oder islamistische Personen- 
kreise betroffen, sondern insbesondere „rechtsradi- 
kale“. Bereits bei Kriegsende bedienten sich alliierte 
Geheimdienste deutschnationaler Gruppen, um sie 
für ihre Ziele einzuspannen. Die vermeintlich für 
einen guten Zweck streitenden Personen ahnten 
dabei in den wenigsten Fällen, wie sie mit ihrem 
Handeln gerade ihren größten Feinden in die Hän- 
de spielten. Der US-Geheimdienst OSS rekrutierte 
aus deutschen Ex-Soldaten direkt nach dem Krieg 
eine regelrechte Zweigstelle in Deutschland: Der 
Startschuß für die „Organisation Gehlen“. Rein- 
hard Gehlen war zwischen 1943 und 1945 Leiter 
der Aufklärungsabteilung „Fremde Heere Ost“, 
die sich mit der Ausspähung der Sowjets und der 
Koordination antisowjetischer Kräfte in Rußland 
befaßte. Die hier gesammelten Daten waren eine 
wichtige Grundlage für die nach 1945 dringend be- 
nötigte Ostspionage der USA. 

Am 1. April 1956 ging aus der mehrere 1000 Mit- 
arbeiter zählenden „Organisation Gehlen” der BND 
hervor, dessen Präsident bis 1968 Gehlen blieb. Die 
anfängliche Selbstverwaltung der Organisation 
Gehlen und die Beschäftigung zahlreicher ehema- 
liger Männer aus den Reihen der SS und der Ge- 
stapo, darunter auch als Kriegsverbrecher gesuch- 
te Personen, sorgte in der Folgezeit für die immer 
wiederkehrenden Vorwürfe einer „Nazi-Tendenz“ 
nicht nur der Organisation, sondern auch des darauf 
aufbauenden BND. Tatsächlich verstanden es die 
US-Geheimdienstkreise nach und nach eine Gruppe 
aufzubauen, an deren Loyalismus gegenüber den 
„westlichen Werten” sie nicht zu zweifeln brauch- 
ten. Verantwortlich waren die vermeintlichen Ver- 
bündeten vor allem für die „schmutzige Wäsche”, 
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die im Zuge von Geheimdienstoperationen für ge- 
wöhnlich anfällt, und nun bequem irgendwelchen 
„alten Nazis” untergeschoben werden konnte, wie 
Andreas von Bülow berichtete.' 

Doch auch in anderen Ländern baute der OSS 
seinen Einfluß aus. Unter Ausnutzung der Gefahr 
einer kommunistischen Invasion wurden europa- 
weit sogenannte „Stay behind”-Abteilungen aufge- 
baut, die nach einem sowjetischen Einmarsch einen 
Partisanenkrieg inszenieren und Aufklärungsarbeit 
leisten sollten. Bekannt wurde das Wirken durch 
die Enttarnung der Freimaurer-Loge P-2 in Itali- 
en, die in enger Verbindung zu „Gladio” - so der 
Name des italienischen Ablegers der „Stay behind“ 
- stand. Daniele Ganser resümierte nach langjähri- 
gen Untersuchungen zum Gladio-Phänomen, daß 
die „Stay-behind-Armeen dem Volk, dem Parlament und 
den meisten Regierungsmitgliedern unbekannt [waren] 
und in ganz Westeuropa ein unsichtbares, koordiniertes, 
geheimes Sicherheitsnetz [bildeten]. In einigen Ländern, 
aber nicht in allen, mutierten die Sicherheitsnetze jedoch 
auch zu Terrorzellen.“” Diese Terrorzellen wiederum 
wurden dazu eingesetzt, Anschläge durchzuführen, 
um sie einerseits linken Kräften unterzuschieben und 
so deren Wahlerfolgsaussichten zu schmälern. Ande- 
rerseits, und dies wird zumeist ausgeblendet, konn- 
ten aber zugleich rechte Kräfte kontrolliert und von 
Zeit zu Zeit enttarnt werden, um auch rechte Parteien 
massiv zu schädigen. Die bekanntesten Fälle waren 
dabei Hakenkreuzschmierereien an Synagogen, um 
die Deutsche Reichspartei im Bundestagswahlkampf 
1960 zu sabotieren, und die Asylheimanschlagswel- 
le von 1992 bis 1993. Zumindest bei letzterer erwie- 
sen sich vielfach Bezüge verurteilter - manchmal 
auch vermeintlicher - Täter zu V-Leuten, etwa beim 
Brandanschlag in Solingen. Der Leiter der dortigen 
Kampfsportschule Hak-Pao, in der zwei der vorgebli- 
chen Täter trainierten, Bernd Schmitt, besaß nicht nur 
ein ellenlanges Vorstrafenregister, sondern war seit 
1990 auch V-Mann des NRW-Verfassungsschutzes.° 

Spätestens als bekannt wurde, daß wenige Tage 
nach dem sogenannten „Auffliegen des NSU“ zahl- 
reiche Akten des Verfassungsschutzes vernichtet 
wurden war klar: Auch der NSU steht in Verbin- 
dung mit Geheimdienstmachenschaften. Erhärtet 
wurde dieser Verdacht dann im Laufe der Ermittlun- 
gen: Sämtliche Beweise für die Täterschaft der drei 
Personen wirken wie nachträglich platziert: Tatwaf- 
fen und Bekennervideos fanden sich in einer vom 
Brand unversehrten Tasche im Wohnmobil. Weite- 
re Waffen und Spuren wurden aus der Brandruine 
in Zwickau geborgen. Als dann auch noch bekannt 
wurde, daß sich ein hessischer Verfassungsschüt- 
zer im Tatzeitraum eines der sogenannten Döner- 
morde am Tatort - einem Internetcafe - befand, war 
der Zusammenhang nicht mehr zu leugnen. Doch 


NSU & Gladio 


NSU: Liste der Ungereimtheiten 
An keinem der mindestens 34 Tatorte konnten DNA- 
Spuren oder Fingerabdrücke der vorgeblichen NSU- 
Terroristen nachgewiesen werden. Dafür existiert eine 
lange Liste von Umständen, die Fragen aufwerfen: 


Eine Spurensicherung innerhalb des Wohnmosbils, 
in dem sich Mundlos und Böhnhardt erschossen 
haben sollen, wurde durch unsachgemäßen Ab- 
transport des Fahrzeuges verhindert. 

Tatortfotos der Zwickauer Feuerwehr wurden durch 
die Polizei beschlagnahmt und verschwanden. 

Aus der angeblichen Selbstmordwaffe, einer 
Pumpgun, wurde nach dem Tod der beiden eine 
Patronenhülse repetiert (ausgeworfen). 

Die Obduktion ergab keine Rußpartikel in den 
Lungen der Toten - sie können das Feuer im Wohn- 
mobil nicht gelegt haben. 

In der Zwickauer Brandruine wurde ein falscher 
Ausweis gefunden, der einem der Männer von ei- 
ner Behörde ausgestellt worden sein soll. 

Nach dem Tod von Mundlos und Böhnhardt wur- 
de Zschäpe von einem Telefon des sächsischen In- 
nenministeriums angerufen (Sitz des Verfassungs- 
schutzes Sachsen). Danach zündete sie das Haus 
an und tauchte unter. 

Zahlreiche Personen im Umfeld des Trios waren 
V-Leute. Darunter Tino Brandt (Leiter Thüringer 
Heimatschutz), möglicherweise auch der Ange- 
klagte Holger G. und sogar Beate Zschäpe. 
Mehrere Zeugen verstarben im Laufe der Ermitt- 
lungen, darunter V-Mann Corelli, Thomas Richter, 
der an der Erstellung einer NSU-CD beteiligt ge- 
wesen sein soll. 

Der türkische Kronzeuge „Mehmet“ hatte sich 2006 
gegen die Zusage von Straffreiheit als Teil einer 
türkischen Organisation mit Staatskontakten be- 
zichtigt, welche die „Dönermorde“ in Deutschland 
durchgeführt habe. Die Beschaffung der vorgeblich 
in der Schweiz lagernden Mordwaffe scheiterte, da 
sich der Zeuge nach Platzen des Deals in die Türkei 
absetzte. Danach endete die „Dönermordserie“. 





während zumeist linke Journalisten und Politiker 
von einer rechten Verschwörung auch in Geheim- 
dienstkreisen sprechen, ist der NSU-Fall tatsächlich 
eine jener nunmehr hinlänglich bekannten False Flag 
Aktionen, dieses mal um vor allem der rechten Op- 
position endgültig den Garaus zu machen. 
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Verschwörungs-Theorien 
Partisanen der Vernunft oder Irrläufer? 


as haben NSA und NSU gemein? Außer 
WW“ Buchstaben? Zu beiden hat der Bun- 

destag Untersuchungsausschüsse gebil- 
det, denn beide haben massiv Gesetze gebrochen, 
beide betreffen die Arbeit von Geheimdiensten. 

Der Ausschuß zum „National-Sozialistischen 
Untergrund” begann seine Arbeit am 26. Januar 
2012. Er führte zu Rücktritten und Entlassungen 
der obersten Verfassungsschützer des Bundes, 
Thüringens, Sachsens und Berlins. 

Die Verbindungen der Täter zum „Verfassungs- 
schutz“, die Anwesenheit von V-Leuten am Tatort 
und die massive Vernichtung von Akten warfen 
zahlreiche Fragen auf. Der NSU-Skandal versetz- 
te die deutsche Öffentlichkeit in einen Schockzu- 
stand, er sensibilisierte sie für die Probleme von 
„Rassismus und Zuwanderung“. Oder klopfte sie 
weich. Das Ergebnis des Ausschusses war ein Ar- 
mutszeugnis für Polizei und Geheimdienste. Sie 
hatten auf ganzer Linie versagt. Aber wobei ver- 
sagt? Manche vermuten: Bei der Inszenierung ei- 
ner geheimdienstlichen Operation unter falscher 
Flagge. So lautet eine „Verschwörungstheorie”. 


Während der NSU-Skandal die Innenpolitik der 
BRD bloßstellte, legte der NSA-Skandal die außen- 
politische Rolle Deutschlands offen. Der NSA- 
Untersuchungsausschuß wurde am 20. März 2014 
eingesetzt, um das Ausmaß und die Hintergründe 
der US-Spionage durch die NSA in Deutschland 
aufzuklären. Nach den Enthüllungen des US-Ge- 
heimdienstlers Edward Snowden wurde Anfang 
Juni 2013 bekannt, wie die USA Telefonverkehr 
und Internet weltweit und verdachtsunabhängig 
ausspähen. Die National Security Agency wurde 
als „gefährliche Datensammelmaschine“ enttarnt, 
die „eine totalitäre Kontrolle anstrebe, wie sie nur 
in Diktaturen üblich sei“. Bekannt wurde dabei 
die massive Verstrickung der deutschen Geheim- 
dienste, die sich als Befehlsempfänger und Zuträ- 
ger der NSA bei der Überwachung der deutschen 
Bürger erwiesen. Dies sei rechtlich durch alliierte 
Sonderrechte, das G-10-Abhörgesetz und den 2+4 
Vertrag begründet. Schon 1963 hatte der damali- 
ge Chef des Bundesamts für Verfassungsschutz, 
Hubert Schrübbers, darauf hingewiesen, daß der 
„deutsche und amerikanische Geheimdienst ein 
einheitlicher Organismus” seien, der BND und VS 
also Unterabteilungen der US-Spionage. Höhe- 
punkt der Affäre war der lächerlich naive Satz des 
Spitzelopfers an der Spitze: „Ausspionieren unter 
Freunden das geht gar nicht!” Wie beim NSU war 


auch das Ergebnis des NSA-Ausschusses ein win- 
delweicher Kompromiß: CDU & SPD behaupteten: 
Massenüberwachung hat es nie gegeben, für die 
Opposition war die Sache offenkundig. Der frontale 
Angriff der NSA auf die angeblichen Grundrechte 
der Deutschen, auf die Rechtsordnung der BRD und 
auf den deutschen Staat insgesamt wurde gar nicht 
erst thematisiert. Viele vermuten: Es ist viel schlim- 
mer als zu Stasi-Zeiten in der DDR. Unser gesamtes 
Land, alle Staatsorgane bis hin zur Bundeskanzle- 
rin, die Parteien, auch Industrie und Forschung, alle 
gesellschaftlichen Regungen werden von einem Big 
Brother überwacht, der die totale Kontrolle anstrebt. 
Oder schon besitzt? 
Auch wieder eine Verschwörungstheorie. 


Das Wort Verschwörungstheorie ist ein Zwitter. 
„Theorie“ bezeichnet den Versuch, einen unklaren 
Vorgang, etwas Geheimmnisvolles, rational zu er- 
klären. Theoriebildung ist eine grundlegende gei- 
stige Aktivität, sie überwindet Wissenslücken und 
Widersprüche. Sie prüft jede These und setzt die 
Antithese. Alles Unstimmige fordert den Verstand 
heraus. 

Aber im dialektischen Wechselspiel von These 
und Gegenthese geht es nicht nur um Wahrheit, 
sondern auch um Interessen. Und so kann eine Be- 
hauptung über Vorgänge wie die NSU-Aktivitäten 
oder die NSA-Spionage so stark von Interessen ge- 
leitet sein, daß die Wahrheit der Macht der Interes- 
sen unterliegt. 

Politische Wahrheiten sind oft ein Spiegel der 
Herrschaft. Die von mächtigen Akteuren propa- 
gierte Version wird zur öffentlichen Meinung. Wer 
anderes meint, landet als Realitätsleugner im Ab- 
seits. Die Massen-Meinung ist das Produkt einer 
Minderheit, eine kaum sichtbare Gruppe mit ver- 
borgenen Interessen bildet den personellen Kern 
der Verschwörung. Verschwörungen - als Betrugs- 
vorgang wie als Betrügergruppe - haben einen 
mächtigen Gegner. Der kritische Intellekt kann die 
Unwahrheit nicht auf Dauer ertragen, er revoltiert 
gegen die Lüge. 

In diesen Sinne ist eine Verschwörungstheorie 
ein Aufstand gegen eine Verschwörung, ein Ver- 
such der Befreiung, eine leidenschaftliche Gegen- 
wehr der wahrheitsdurstigen Vernunft. Aber auch 
die kann sich irren. 

Jede Verschwörungs-Theorie ist ein Wagnis. Sie 
kann sich als fataler Irrtum erweisen, der die Ver- 
schwörungs-Theoretiker als Phantasten und Fana- 
tiker erscheinen läßt. Trotz aller guten Absichten. 
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Die nächste „Flüchtlingswelle“ steht bevor 


| Erhebung der Migrationsbehörde der Ver- 
einten Nationen gibt es aktuell 244 Millionen 
Migranten weltweit. 710 Millionen Menschen in 
über 160 Ländern können sich grundsätzlich vor- 
stellen, innerhalb der nächsten Jahre in ein anderes 
Land überzusiedeln. 66 Millionen davon gaben an, 
bereits Pläne für die kommenden zwölf Monate zu 
haben. 23 Millionen, ein Großteil davon aus Afrika, 
sollen den Umfragen zufolge schon kurz vor dem 
Aufbruch stehen. Aufgrund dieser alarmierenden 
Fakten haben mehrere europäische Länder bereits 
Maßnahmen ergriffen, ihre Grenzen besser abzu- 
sichern: Ungarn, Polen, die Tschechei und auch 
Österreich bereiten unter anderem auch militäri- 
sche Maßnahmen vor, um Flüchtlingsströme abzu- 
weisen. Lediglich die Merkel-Regierung hat andere 
Pläne: Etwa 300.000 Menschen sollen in den nächs- 
ten Monaten im Zuge der Familienzusammenfüh- 
rung legal in die BRD einreisen dürfen. 


Rassenkriegsszenarien in Schweden 
und Frankreich 


ohin die Willkommenskultur und Multikultur- 

träumereien führen, beweisen derzeit Frank- 
reich und Schweden. In beiden Ländern kommt es 
regelmäßig zu schwersten Ausschreitungen von Mi- 
granten gegen Polizei und indigene Bevölkerungen. 
Während in Bezug auf Frankreich oft fehlende Inte- 
grationsbemühungen des Gastlandes verantwortlich 
gemacht werden, beweist das Beispiel Schweden 
die Unhaltbarkeit dieser These. Denn in dem skan- 
dinavischen Land wird ähnlich wie in Deutschland 
viel für die Zuwanderer getan. Selbst bei schwer- 
sten Verbrechen drücken Richter und Staatsanwälte 
oft nicht nur ein, sondern beide Augen zu. So ist es 
möglich, daß Schweden die weltweit höchste Verge- 
waltigungsrate nach Südafrika aufzuweisen hat (ca. 
70 pro 100.000 Einw.). Täter sind in 90 % der Fälle 
Einwanderer, Opfer in 60 % der Fälle weiße Frauen. 

https;//de.gatestoneinstitute.org/5223/schweden-vergewaltigung 


Blackwater & Co: Der Krieg als Geschäft 


%: allen Zeiten war der Krieg ein Geschäft, Ge- 
schäftemacher und Spekulanten nahmen Einfluß 
auf die Politik, um Kriege zu entfachen, in Gang zu 
halten und am Ende daraus ihren Nutzen zu ziehen. 

Heutzutage ist der Krieg jedoch in einer ande- 
ren Hinsicht zum Geschäft geworden: die militä- 
rische Aktivität wird ausgelagert, das Kriegsge- 
schäft wird von Unternehmen betrieben, die sich 
dafür vom Staat bezahlen lassen. Vorreiter beim 
„Outsourcing“ des Krieges sind (wie bei Kriegen ja 
sonst auch) die USA. Das bekannteste unter den so 
genannten „private military companies” (PMC) ist 
die von Erik Prince gegründete Firma Blackwater. 
Seine Verbindungen zu Donald Trump sind gut, 
seine Schwiegertochter Betty de Voss ist Bildungs- 
ministerin in Trumps Regierung. 

Die Sicherheitsdienstleister, wie sie sich selbst 
nennen, haben sich darauf spezialisiert, im Auf- 
trage der USA, das heißt: des Verteidigungsmi- 
nisteriums oder eines der vielen Geheimdienste, 
militärische Operationen vorzubereiten und aus- 
zuführen. Der Umsatz der Kriegsunternehmen ist 
gewaltig. Während die US-Armee insgesamt etwa 
2 Millionen Soldaten und Zivilangestellte auf ihrer 
Gehaltsliste führt, sind etwa 750.000 Personen in 
den PMC beschäftigt. Allein die amerikanischen 
Geheimdienste geben etwa 70 % ihres Budgets von 
50 Mrd. U$ für diese Söldner-Firmen aus. Darüber 
wie hoch der Anteil am 500 Mrd.-Haushalt der Ar- 
mee ist, liegen keine verlässlichen Zahlen vor. 

Zum Vergleich: die Militärausgaben der BRD 
machen etwa 50 Mrd. € aus. 


Der Einsatz privatwirtschaftlicher Dienstleister 
wird nicht nur aus ökonomischen Gründen als 
sinnvoll angesehen. Meist wird die höhere Flexi- 
bilität privater Unternehmen angeführt. Größere 
Flexibilität besteht sicherlich auch im Hinblick auf 
politische Verantwortung und geltende Rechtsvor- 
schriften. 

Die Kriegs-Dienstleister sind in der Ausbildung 
und im Einsatz verbündeter Streitkräfte in vie- 
len Ländern der Welt tätig. Offiziell bestehen die 
Vertragsverhältnisse mit den jeweiligen Staaten, 
so daß die Einflußnahme der USA hierbei nicht 
sichtbar wird. Etwa 150 US-Einrichtungen bilden 
weltweit rund 200.000 Menschen zu Polizei- oder 
Kampfeinsätzen aus. Die Kosten hierfür sind im- 
mens, nicht immer ist der Einsatz von Erfolg ge- 
krönt. 2014 etwa mißlang der Aufbau einer iraki- 
schen Armee, 2015 flossen 500 Millionen US-Dollar 
nach Jordanien, am Ende umfaßte die Streitmacht 
gegen den IS nur 15 aktive Kämpfer. 

Trotz dieser Mißerfolge ist weiterhin damit zu 
rechnen, daß das Geschäft des Krieges zunehmend 
kommerziellen Gesetzen unterworfen wird. Stell- 
vertreterkriege und verdeckte Operationen sind 
damit leichter durchzuführen. 

Am Horizont leuchtet eine Zukunft auf, in der 
transnationale Organisationen oder Wirtschaftsun- 
ternehmen - etwa mit der Billigung der USA - ihre 
Söldner auf einem internationalen Markt von Kriegs- 
dienstleistern einkaufen und damit „Polizeioperati- 
onen“ durchführen. Humanitäre Interessen werden 
dabei sicherlich auch verteidigt werden. 
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Polen und Deutsche trennt mehr als die 

Gewässer von Oder und Neiße. Die große 
Distanz, mit der sich beide Völker begegnen, hat 
viele Gründe. Die aggressive Politik Polens nach 
dem Ersten Weltkrieg, die zum 2. Weltkrieg und 
der Besetzung Polens führte, und die Vertreibung 
der Deutschen aus den Ost-Gebieten Deutschlands 
wirken im kollektiven Gedächtnis nach. 

Für viele Deutsche reimt sich Polen auf gestoh- 
len. Das Jahrhundertverbrechen der Vernichtung 
von Pommern, Schlesien und Ostpreußen hat in 
jeder vierten deutschen Familie seine Spuren hin- 
terlassen. Die Verbrechen wurden nie einer Aufar- 
beitung unterzogen. Die angebliche Versöhnung 
bleibt eine Farce. 

Einer echten Verständigung stehen schwer über- 
windliche Hindernisse entgegen. Ein Grund ist die 
mangelnde Souveränität der Bundesrepublik im 
Umgang mit der eigenen Geschichte, ein anderer 
ein polnischer Nationalismus, der den Raub der 
deutschen Ostgebiete mit unhaltbaren Thesen zu 
rechtfertigen sucht. 

Eine Grundlage des polnischen Nationalismus be- 
steht in der Auffassung, daß die Polen ein slawisches 
Volk seien und sich in einem völkisch bedingten, na- 
türlichen Gegensatz zu den Deutschen befänden. 

Diese „Slawenhypothese“, auf der das National- 
Bewußtsein und eine damit verbundene Abnei- 
gung gegenüber allem Deutschen beruht, hat nun 
in jüngster Zeit einen schweren Dämpfer erhalten. 
Ja man kann sogar behaupten, daß der Slawen-My- 
thos heute wissenschaftlich widerlegt ist. 

Anthropologen der Universität Thorn unter 
Leitung von Tomas Kozlowski haben die Särge 
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der Herzöge von Masowien geöffnet und das Y- 
Chromosom der ersten „Piasten“ unter die Lupe 
genommen. Das Ergebnis wurde in der Presse als 
Sensation gehandelt: das gesamte Geschlecht der 
ersten polnischen Herzöge bis hinunter zum Staats- 
gründer Miseko I. weist die Haplo-Gruppe R1B auf 
dem Y-Chromosom auf. Dadurch wird eine germa- 
nisch-keltische Herkunft belegt. Viele Polen waren 
erschüttert. Aber die Erkenntnis war nicht ganz neu. 

Marek Figlerowicz, Direktor des Institutes für 
Biochemie der polnischen Akademie der Wissen- 
schaften in Warschau, hatte schon ein Jahr zuvor 
Ähnliches publiziert. Figlerowicz hatte danach kri- 
tisiert, daß die polnischen Historiker weiter die Le- 
gende verbreiteten, die „Piasten” seinen Teil einer 
urslawischen Bevölkerung gewesen. 

Was Altertumsforscher aufgrund von Indizien 
schon lange vermutet haben, ist nun durch die ge- 
netische Analyse bewiesen: der erste polnische Staat 
war keine slawische Gründung. Während der Name 
Miseko erst im späteren Überlieferungen auftaucht, 
ging der erste polnische Herzog unter seinem ger- 
manischen Namen Dago als Urheber des „dagone 
iudex” in die Geschichte ein. 

Die germanische Herkunft des Fürstengeschlech- 
tes weist auf Ähnlichkeiten zur Geschichte Ruß- 
lands. Bekanntlich wurde der russische Staat durch 
die Waräger gegründet, die entlang der großen 
Flüsse bis zum Schwarzen Meer vorgedrangen. 
Herrschaftsmittelpunkt der Rus war Känugard, 
das heutige Kiew. Von der Bezeichnung „ruot- 
si“, Ruderer, für die Waräger leitet sich der Name 
Russen ab. Auch im Falle Polens liegt es nahe, daß 
Krieger aus dem Norden entlang der Flüsse Oder, 
Weichsel und Warthe in das Landesinnere vorge- 








drungen sind und dort die erste stabile Herrschaft 
errichtet haben. 

Die Verfechter der Slawenhypothese ziehen sich 
jetzt auf eine „Wikinger-These“ zurück: Krieger 
und Händler aus dem Norden seien auf eine 100 
Jahre zuvor eingewanderte „slawische”“ Bevölke- 
rung getroffen. Jedoch auch diese Variante einer 
slawischen Einwanderung in das östliche Germa- 
nien ist durch Figlerowicz widerlegt geworden. 
Unbestritten ist, daß seit Beginn unserer Zeitrech- 
nung das heutige Polen ein von den germanischen 
Stämmen behertschtes Gebiet war. Goten, Vanda- 
len, Rugier und Gepiden lebten in einem Raum, 
den die Römer „Germania Magna” nannten. Die 
Silingen gaben Schlesien den Namen, die Goten 
Danzig. Selbst die ersten Herrscher an der Warthe 
bezeichneten sich als Fürsten der Goten,Vandalen 
und Polanen, womit die Landbewohner im Gegen- 
satz zu den Pomeranen (am Meer) gemeint waren. 

Gemäß der heute noch weitverbreiteten Auffas- 
sung haben die ostgermanischen Stämme ihre Sied- 
lungsgebiete während der Völkerwanderungszeit 
größtenteils verlassen und einen wenig besiedelten 
Raum hinterlassen, in den bis dahin unbekannte 
Stämme aus dem Osten vorstießen. 

Doch auch hier liefert die aktuelle genetische 
Forschung ganz neue Erkenntnisse. Durch die Un- 
tersuchung der DNS (Desoxyribo-Nuklein-Säure, 
engl. DNA) gelang es Figlerowicz, die Zusammen- 
setzung der Bevölkerung in der Zeit der vermeint- 
lichen Slawen-Zuwanderung zu analysieren. Hier- 
bei fand sein Forscherteam heraus, daß sich die 
Zusammensetzung nur unwesentlich geändert hat. 
Der weitaus überwiegende Teil der bodenständigen 
Bevölkerung ist in seinen Wohnsitzen geblieben, die 
Angehörigen der Unterschicht weisen vor und nach 
N 
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Ostgermanische Stämme im Gebiet des 
späteren Polen um 100 n. Chr. 


Brüder im Osten? 


der Völkerwanderung die gleichen Haplo-Merkma- 
le auf. Damit erweist sich der Mythos einer Slawen- 
Einwanderung nach Abwanderung der Germanen 
als wissenschaftlich unhaltbare These. 

Man wird sich nun fragen, wie kommt es dann, 
daß sich der polnische Staat nicht wie die skandi- 
navischen Länder entwickelt hat, sondern eine sla- 
wische Sprache angenommen hat. Die Antwort ist 
einfach: Die slawischen Sprachen sind das Ergeb- 
nis der kirchlichen Mission durch die sogenannten 
Slawenapostel. Durch sie hat eine aus dem nördli- 
chen Mazedonien stammende Kirchensprache im 
Laufe der Jahrhunderte die ursprünglichen Volks- 
sprachen überlagert und schließlich vollkommen 
verdrängt. Der Prozeß des Slawisierung ist ähnlich 
zu begreifen wie die Annahme der Kolonialspra- 
chen Spanisch und Portugiesisch durch die India- 
ner Südamerikas. Der Begriff „Slawen“ bezeichnet 
damit nur eine Sprachgemeinschaft, die sich aus 
germanischen, baltischen, finnischen und asiati- 
schen Bevölkerungselementen (wie Serben, Bulga- 
ren etc.) zusammensetzt. 

Die Idee einer gemeinsamen slawischen Ab- 
stammung ist eine Fiktion. Sie hat jedoch in der 
Geschichte gewaltige Bindungs- und Abstoßungs- 
kräfte freigesetzt. Die Slawen-Legende hat beson- 
ders in Polen nach dem Scheitern des altpolnischen 
Vielvölkerstaates zu einem übersteigerten Natio- 
nalismus geführt. Die Vorstellung, Pommern und 
Schlesien im Westen sowie Litauen, Weißrufßland 
und die Ukraine im Osten seien einst polnisches 
Gebiet gewesen, haben zu dem anachronistischen 
Versuch einer Expansion nach Ost und West ge- 
führt, die schließlich im Zweiten Weltkrieg eska- 
lierte. Die Vertreibung der Deut- $ schen ist 
die Folge dieses nationalen 

Doch auch das Bewußtsein der 
Deutschen war lange von der 
Slawen-These getrübt. Über EN 
Jahrhunderte bestand ein 
weit verbreiteter Hoch- 
mut gegenüber den als 
weniger kultiviert, ja als 
dumm, faul und rück- 
ständig geltenden Nach- 
barn im Osten. 

Dabei müssen wir 
heute erkennen, wie 
nahe uns eigentlich die 
Polen stehen, und zu 
welchen Katastrophen 
eine letztlich unbegrün- 
dete nationale Mythen- 
bildung geführt hat. 
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or etwa 12.000 Jahren endete die letzte Eis- 
\ / zeit. Die Temperaturen stiegen zunächst ge- 
mächlich an und erreichten vor etwa 7.800 
Jahren ihr Maximum. Die Warmzeit, die damals be- 
gann, dauert zwar bis heute an, allerdings kam es 
im Laufe der Jahrhunderte immer wieder zu Tem- 
peraturschwankungen, die erheblichen Einfluß auf 
die Kulturentwicklung gehabt haben müssen. Das 
Steigen der Temperaturen löste zunächst eine Glet- 
scherschmelze aus, so daß der Meeresspiegel im 
Laufe der Zeit um 100 - 200 m anstieg; auch dieser 
Prozeß setzt sich bis in unsere Gegenwart fort. Da 
menschliche Siedlungen sich bevorzugt in Meeres- 
nähe befinden - auch das ist heute noch so - gingen 
große Teile des alten Kulturlandes verloren und 
liegen heute auf dem Meeresboden, insbesondere 
im Bereich der flachen Nordsee. 

Im Gegenzug gab der Rückgang des Eises weite 
Gebiete Europas frei für die Jäger- und Sammler- 
kulturen, die vor etwa 12.000 Jahren aus Refugien 
in Südeuropa in den Norden vordrangen. In Däne- 
mark, Norddeutschland und Doggerland etablierte 
sich etwa vor 10.000 Jahren die Maglemose-Kultur. 
Der allmähliche Verlust weiter Teile des Siedlungs- 
gebietes an das Meer muß eine Krise ausgelöst 
haben, aus der vor 7.300 Jahren in Norddeutsch- 
land, Dänemark und Südskandinavien die meso- 
lithische Ertebölle-Kultur hervorgegangen ist. Die 
Menschen in jenem Gebiet hatten sich weiterent- 
wickelt, sie waren von der ursprünglichen Wild- 
folge zur Standwildjagd übergegangen. Statt den 
Zügen der Rentiere über weite Strecken zu folgen, 
jagte man nun in organisierten Verbänden das in 


Geschichte verläuft in der Regel kontinuierlich, schte historische Brü-%s 
che sind selten - die Verbindung von Carl-Heinz Boettchers Entwurf ! N ' 
der Vorgeschichte (Der Ursprung Europas. Die Wiege des Westens vor, | 
6000 Jahren!) mit aktuellen Untersuchungen von Haplogruppen aus 
alten Gräbern entwirft ein faszinierendes Szenario der sehr frühen 
Geschichte Europas, deren Grundlagen bis heute wirksam sind. 
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den Wäldern ortsfest auftretende Großwild - vor 
allen Dingen Hirsch, Reh, Wildschwein und den 
Auerochsen - und wurde ebenfalls seßhaft. Am 
Meer entwickelte sich der Fischfang als zusätzliche 
Nahrungsquelle, und die Konstruktion von Booten 
ermöglichte das Verfolgen der Schwärme auf das 
offene Meer. 

Parallel entstand vor 9.000 Jahren auf der Balkan- 
halbinsel ein ganz anderer Kulturraum. Eine Welle 
von Einwanderern, vermutlich aus Anatolien, traf 
hier auf die örtlichen Jäger- und Sammlergruppen. 
Aus der Verbindung beider Völker entstand die 
neolithische Starcevo-Kultur, die später von der 
Vinca-Kultur abgelöst wurde. Diese Menschen leb- 
ten seßhaft, betrieben Ackerbau und waren im Ver- 
gleich zu anderen zeitgenössischen Kulturen hoch- 
entwickelt. Die Vinca-Kultur hinterließ die ersten 
bekannten Schriftzeichen, und ihre Landwirtschaft 
erzeugte Überschüsse und erlaubte das Halten von 
Vorräten. Die neolithischen, also Ackerbau betrei- 
benden Pioniere dagegen, die sich vor etwa 8.000 
Jahren aus dem Balkan nach Mitteleuropa ausbrei- 
teten, gelten als weniger entwickelt. Das Vordringen 
in die weiten, bewaldeten Gebiete muß ein mühsa- 
mer Prozeß? gewesen sein, Überschüsse konnten zu- 
nächst nicht erwirtschaftet werden. Kleine, sesshafte 
Gemeinschaften entstanden in einem weiten, dünn 
besiedelten Gebiet zwischen der Seine und der 
Ukraine. Man siedelte bevorzugt in Flußauen und 
auf Lößböden und betrieb Hackbau, eine primitive 
Form der Landwirtschaft mit Grabstöcken. Nach 
wenigen Fruchtfolgen war der Boden so ausgelaugt, 
dafs man ein Stück weiterziehen mußte, um neues 
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©. gen, plünderte sie aus und brachte die Beute heim. 
" Je erfolgreicher solche Unternehmungen waren, 
/ umso mehr Nachahmer fanden sich. Die Beute- 


=  züge übers Meer wurden zum Massenphänomen. 
7 Die organisierte Standwildjagd und die Seefahrt 


© hatten notwendige Hierarchien entstehen lassen, 
die sich für die erfolgreiche Durchführung von 


Kriegszügen als ausgesprochen nützlich erwie- 
sen. Die bandkeramischen Bauern waren solchen 
Angriffen nicht gewachsen. Ihr Lebensstil war das 
Bewirtschaften von Äckern in Familienverbänden, 


: " Konflikte mit Nachbarn, die ohnehin weit entfernt 


" lebten, versprachen keinen Vorteil. Es gibt kaum 


= Hinweise auf hierarchische Organisation und, an- 





Siedlungsraum der Maglemose--Kultur nach Boettcher. 
Land zu bearbeiten. Diese Kulturstufe wird heute 
als Bandkeramik bezeichnet nach der Sitte, Keramik 
durch eingelegte Bänder zu prägen. 

Vor 6.300 Jahren waren die Bandkeramiker bis 
nach Norddeutschland vorgedrungen und berühr- 
ten an ihrer Nordgrenze das von den jagderprob- 
ten und seefesten Ertebölle-Leuten dicht besiedelte 
Gebiet an Nord- und Ostseeküste. Im Norden lebte 
man von Fisch und Fleisch, beides war im Überfluß 
vorhanden - die friedliebenden Bandkeramiker 
waren dagegen reine Vegetarier. Immerhin war es 
ihnen gelungen, ihren Lebensstandard allmählich 
zu verbessern und Überschüsse zu erwirtschaften. 
Das war die Situation am Vorabend der Begegnung 
beider Völker, die eine Entwicklung in Gang setzen 
sollte, die über mehrere Jahrtausende immer wie- 
der dieselben historischen Handlungsmuster her- 
vorgebracht hat und unsere Geschichte bis in die 
Gegenwart hinein prägt. 


Die Expansion der Ertebölle-Kultur 

Im Norden hatte man den Bootsbau weiter- 
entwickelt: Die ersten Wasserfahrzeuge waren 
Fellboote gewesen, dann hatte man Bäume ausge- 
höhlt und ruderte damit die küstennahen Gebiete 
entlang. Der nächste Schritt war das Erhöhen der 
Bootswand durch aufgesetzte Planken, die klin- 
kerförmig angeordnet und durch Vernähen festge- 
fügt wurden. Man hatte nun hochseefähige Schiffe 
und konnte Fanggründe in Nord- und Ostsee er- 
schliefsen. Die Konstruktion bewährte sich derar- 
tig, daß sie bis in die Wikingerzeit hinein das Maß 
der Dinge in Sachen Schiffbau blieb. Das Land war 
dicht besiedelt, und Raum zur Expansion in frei- 
es Gebiet gab es nicht mehr, nachbarschaftliche 
Konflikte mehrten sich. So bildeten sich unterneh- 
mungslustige Gruppen, Gefolgschaften, die sich 
um einen Anführer scharten, Boote bemannten 
und die angrenzenden Küsten und Flußläufe be- 
ruderten. Man traf auf bandkeramische Siedlun- 


' ders als bei den Nordleuten, überhaupt keine auf 
interne Kriegshandlungen. Die Angreifer etablier- 


ten zunächst die Praxis, jedes Jahr wiederzukehren 
und den Bauern ihre Ernte gewaltsam abzuneh- 
men; nicht alles, denn dann wäre in den Folgejah- 
ren nichts mehr zu holen gewesen. Man ließ ihnen 
also das, was sie zum Leben brauchten. Durch die 
jährliche Wiederholung desselben Vorgangs ent- 
wickelte sich eine Gewohnheit, die allmählich ei- 
nen rechtsähnlichen Status entstehen ließ: Nach- 
dem die Bauern zunächst vergeblich versucht 
hatten, die Angriffe abzuwehren, ergaben sie sich 
in ihr Schicksal und lieferten ihren Überschuß je- 
des Jahr freiwillig und kampflos als Tribut ab. Da- 
für traten die Angreifer nun als Schutzherren auf, 
die die Sicherheit „ihrer“ Bauern garantierten. In 
einem nächsten Schritt kam es zur räumlichen Ver- 
einigung der beiden Parteien. Die Eroberer wur- 
den im Land der Bauern seßhaft und ließen sich an 
befestigten, strategisch wichtigen Punkten nieder. 
Sie traten nun auch als Schiedsrichter bei Streitig- 
keiten zwischen den Bauern auf. Schließlich etab- 
lierte sich eine geschichtete, neue Bevölkerung mit 
gemeinsamer Identität. So entstand die Trichterbe- 
cherkultur (4.400-2.700 vor der Zeitenwende). 


Feudalherrschaft 
Die neue Gesellschaftsform, die aus der Symbi- 
ose zweier Völker entstanden war, erwies sich als 
Meilenstein in der Geschichte menschlicher Kul- 
tur. Eine technische Fortschrittsspirale setzte ein, 
die immer neue Errungenschaften hervorbrachte. 
Nie zuvor hatte die Produktivität solche Wachs- 
tumsraten erlebt. Die Eroberer, die höchstens 5% 
der Gesamtbevölkerung ausmachten, bildeten eine 
Herrenschicht, die nicht für den eigenen Unter- 
halt arbeiteten mußte, sondern von den Erträgen 
der Landbevölkerung lebte. Sie nahm das gesamte 
Land in Besitz und teilte die Bauern zur Bewirt- 
schaftung ein, jeder Bauer hatte eine bestimmte 
Menge seines Ertrags an die Obrigkeit abzuliefern. 
Aus dieser Regelung ist eine Institution entstan- 

den, die wir heute Steuern nennen. 


Der Ursprung Europas 


Da nun ein Teil der Bevölkerung sich selbst von 
der Arbeit freistellte, konnte sich erstmals in der 
Geschichte ein geistiger Stand entwickeln, der die 
freie Zeit nutzte, um über technische und kulturel- 
le Verbesserungen nachzusinnen. Weder in der Er- 
tebölle-Kultur noch in der Bandkeramik, wo man 
sich jeweils unter zumindest ungefähr Gleichen zu 
arrangieren hatte, war das möglich gewesen. Der 
ganze Tagesablauf war seit ältester Zeit bestimmt 
gewesen durch die Notwendigkeit genug Nahrung 
zu produzieren, um das Überleben der eigenen Fa- 
milie sicherzustellen. Das war nun anders. Indem 
die Herren sich darauf beschränkten zu regieren, 
zu organisieren und Krieg zu führen, entwickelte 
sich das Prinzip einer durch einen Adel gelenkten 
Feudalherrschaft. Hier manifestiert sich der Beginn 
eines Mittelalters, das, unterbrochen nur durch 
den Aufstieg der antiken Hochkulturen, bis zur 
französischen Revolution andauern sollte. Noch 
etwas anderes aber war zugleich entstanden. Ein 
Gemeinwesen mit gesellschaftlicher Schichtung 
und Aufgabenteilung, das durch eine Elite gelenkt 
wird, die von der Arbeit freigestellt ist und poli- 
tische Entscheidungen trifft ist nichts anderes als: 
ein Staat! 


Biologische Schichtung 

Jede Gefolgschaft hatte sich im Rahmen der Ex- 
pansion ein anderes Gebiet unterworfen. Aus den 
Anführern der kriegerischen Unternehmungen wa- 
ren oberste Grundherren, Könige geworden, und 
so existierten zahlreiche Königreiche mehr oder 
weniger gleichrangig nebeneinander. Die Trich- 
terbecherkultur war also kein zentral organisiertes 
Gemeinwesen wie die orientalischen Hochkultu- 
ren der Frühzeit, sondern ein Siedlungsraum mit 
vielen nebeneinander existierenden Staaten ein- 
heitlicher Kultur. Der Adel, zahlenmäßig nur eine 
kleine Minderheit, bildete in seiner maßgeblichen 
Perspektive allein das eigentliche Volk. Die Grenze 
zwischen den beiden Ständen blieb für sehr lange 
Zeit unüberwindlich. Wer nicht zum Adel gehör- 
te war unfrei, also ein Sklave, dem Vieh ähnlicher 
als seinen Herren und deren Willen zunächst will- 
kürlich unterworfen. Die Aufspaltung in Adel und 
Unfreie war so prägnant, als würden Angehörige 
zweier Spezies organisiert zusammenleben. Al- 


Nordische Schiffsbesatzung der Jungsteinzeit 
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les andere als das Heiraten innerhalb des eigenen 
Standes war undenkbar, doch gab es genug Nach- 
barreiche, die standesgemäßes Heiraten ermöglich- 
ten. Mit der Zeit etablierte sich ein Rechtsverhältnis 
der Ungleichheit, in dem jedem Einzelnen seinem 
Stand und seiner Stellung entsprechend „das Sei- 
ne“ zukam. Hätte jemand versucht, Gerechtigkeit 
auf das Prinzip der Gleichheit unter den Menschen 
zurückzuführen, wie es heute üblich ist, wäre er 
von seinen Zeitgenossen ausgelacht worden, denn 
die Menschen waren doch gar nicht gleich. „Jedem 
„das Seine zu geben“, das also, was ihm auf Grund 
seiner ererbten Zugehörigkeit zu einer bestimmten 
gesellschaftlichen Schicht und auf Grund seiner 
Leistungen für den Staat zukommt, ist lange Zeit 
der Inbegriff von „Gerechtigkeit“ geblieben. 

Als die indogermanischen Völker viele Jahrhun- 
derte später in der Geschichte faßbar wurden, war 
die biologisch ausgerichtete Adelsherrschaft in der 
hier beschriebenen Form nach wie vor fest etab- 
liert. Die Römer beispielsweise unterschieden den 
Kriegeradel als das eigentliche Volk, populus, vom 
Plebs, der die große Bevölkerungsmehrheit stellte 
und rechtlich schlechter gestellt war. Erst die so- 
zialen Auseinandersetzungen, deren Verlauf uns 
heute wohlbekannt ist, führten allmählich zu ei- 
ner Verbesserung der sozialen Stellung der Plebs, 
deren führende Familien sich schließlich als Leis- 
tungsadel in der Oberschicht etablieren konnten. 


Jagdprivilegien dokumentieren die 
Herkunft des Adels 

Die liebste Freizeitgestaltung des Adels war und 
blieb die Jagd. Die Angehörigen der Ertebölle- 
Kultur waren Jäger gewesen, bevor sie mit ihren 
Booten auf Eroberungszüge ausgezogen sind, und 
diese alte Leidenschaft legten sie niemals ab. Bis in 
die Neuzeit hinein blieb die zeremonielle Jagd auf 
Hochwild ein Privileg des Adels, dem einfachen 
Volk streng untersagt. Die Unterschiedlichkeit der 
beiden Menschentypen spiegelte sich auch in der 
schichtenspezifischen Mentalität: Im Adel domi- 
nierten kriegerische Werte, Mut und Tatendrang; 
Geradlinigkeit, das heißt Übereinstimmung von 
Reden und Handeln, genoß hohes Ansehen; das 
Dasein war geprägt durch das Streben nach Herr- 
schaft über Mensch und Natur, Ruhm galt als 
höchstes Lebensziel. Fleiß, Gehorsam, Ordnung 
und Zuverlässigkeit wurden die höchsten Tugen- 
den der Untertanen. 


Krise und Kontinuität 
Etwa um 2.800 v. d. Zw. traten neue Entwick- 
lungen ein. Die Trichterbecherkultur zerfiel zu- 
nächst in mehrere Untergruppen und erlebte eine 





kann. Das Klima verschlechterte sich, die Gebiete 
am Rande des Polarkreises wurden unbewohnbar 
und mußten aufgegeben werden. Auch in Mittel- 
europa wurde es merklich kühler, die bewährten 
wirtschaftlichen Abläufe stockten. Möglicherwei- 


se kam es zum Zusammenbruch, nachdem es der ? 
Unterschicht gelungen war, die gesellschaftliche } 
Spaltung zu überwinden. Zwei Einwandererwel- } 
len aus dem Osten drängten nach Europa und be- } 


siedelten den weiten Raum von der Ukraine bis 


nach Spanien. Am Ende dieser Entwicklungen } 


steht eine Nachfolgekultur, die Schnurkeramik, 
die große Ähnlichkeit mit der Trichterbecherkultur 


aufweist und vermutlich nach demselben Muster- 


entstanden ist: Durch nördliche Seekrieger, die sich 
zu Gefolgschaften zusammenschlossen, die Flüsse 
hinaufruderten und die ansässige Bevölkerung 
unterwarfen. Wieder war das Resultat eine gesell- 
schaftliche Schichtung, wieder stellten die Eroberer 
den Adel. 

Die Unwiderstehlichkeit dieser Betrachtung liegt 
in ihrer Kontinuität, weil deutlich wird, wie die 
europäische Geschichte durch die Abfolge immer 
derselben Mechanismen bestimmt worden ist. Die 
Bestimmung der Haplogruppen aus Grabfunden 
(siehe Genetik Teil 1 in Reconquista 1/2017) belegt 
eine erste Einwanderungswelle aus der Ukraine in 
das Gebiet von Süddeutschland bis nach Spanien 
und Britannien (Haplogruppe Rib) und eine zwei- 
te aus Sibirien bis zur Oder-Linie (Rla). 

Es liegt nahe anzunehmen, daß die Ähnlichkeit 
der verschiedenen indogermanischen Sprachen ei- 
nem verbindenden Aspekt zuzuschreiben ist, dem 
alle diese Kulturen ihre Gründung zu verdanken 
haben: Der Eroberung durch einen Kriegeradel aus 
dem Norden. Was sind demnach Kelten? Über- 


schichtete Träger der Haplogruppe Rib! Was sind Pi . 


Slawen? Überschichtete Ria-Einwanderer. Der 
Prozeß setzt sich fort bis in die wesentlich besser 
dokumentierte Wikingerzeit. Sowohl die polni- 
sche? als auch die russische Nation’sind Gründun- 
gen jener nördlichen Seekrieger, die sich auch in 


der Normandie, in Sizilien und schließlich in Bri- 


tannien etablieren konnten. Erst in der Eroberung 
Englands durch die Normannen findet die Gesamt- 
entwicklung ihren Abschluß. 


Die großen Entwicklungslinien der europäischen | 


Vorgeschichte zeichnen sich in dieser Perspekti- 
ve deutlich ab: Die ursprüngliche Etablierung des 
Adels durch Eroberung, die Begründung der Feu- 
dalherrschaft und damit der Beginn eines Mittel- 
alters bereits vor 6.000 Jahren, die Entstehung des 
Staates, die Genese der indogermanischen Völker. 
Mit den neuen Erkenntnissen der Gentechnik be- 
stehen nun ideale Voraussetzungen, offene Fragen 
zu klären und Lücken zu schließen - mit dem Ziel 
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Germanen in der Bronzezeit, nach Nils Asplund 


einer umfassenden und schlüssigen Darstellung 
der europäischen Frühgeschichte. 


Anmerkungen 


1) Carl.-Heinz Böttcher: Der Ursprung Europas. Die 
Wiege des Westens vor 6000 Jahren. St. Ingbert 1999 

2) http:/ /de.metapedia.org/ wiki/ Daglinger 

3) https:/ /de.wikipedia.org/ wiki/Rus 
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5 "Old Europe” 


Trichterbecher: G2a, T1, 12 Kammkeramik: I2, Nic1 
Wartberg: G2e, I, I1, I2 (Tla) Nebolitiker Griechenland/ Balkan: 
Mesalithiker: I2, G2a, R1b-V88, G2a, I2a (Cla, H2) 

Eib1b, Tla Nord-Yamna: Rla (R1bL23, J2b) 


Badener: G2a, I, I2 (E1blb, J2a, Tla) Süd-Yamna: R1bL23 (Rla, I2a2a, 
Kugelamphoren: G2a, 12 (Rla) ]2b) 


Vorherrschende Y-Haplogruppen in neolithischen Kulturen 
um 3500 v. Zw. 











B Juni 2017 erreichte die von ihm erst kurz vorher 


| Macron - 


m 7. Mai 2017 wurde Emmanuel Macron 
mit überwältigender Mehrheit zum fran- 
zösischen Präsidenten gewählt. Am 18. 


gegründete Partei „en marche” mit 360 von 577 Sit- 
zen die absolute Mehrheit. Auch wenn die Wahl- 
beteiligung nur bei 43 % lag, so muß man doch von 
einem Erdrutschsieg sprechen. Denn die bisherige 
parteipolitische Ordnung Frankreichs wurde mit 
einem Schlag hinweggefegt. Die bürgerlichen Par- 
teien stürzten auf 137 Sitze ab, die Sozialisten gar 
auf 45 Sitze. Übertragen auf Deutschland bedeute- 
te dies: CDU 21 %, SPD 8 % und 60 % für einen 
Neuling, den vor zwei Jahren noch niemand auf 
dem Bildschirm hatte. Die Zerschlagung des alten 
Parteiensystems ist eine „französische Revoluti- 
on“, manche meinen gar ein letztes Wetterleuchten 
vor dem Zusammenbruch des alten Europa. 


Ein Bündnis von Hochfinanz 
und Linksextremismus 

Mit Macron tritt ein neuer Typus von Politiker 
in Erscheinung, der sich erfolgreich als Alternati- 
ve zu den Etablierten und zum gewohnten Rechts- 
Links-Schema positioniert hat. Ob er allerdings 
eine wirkliche Alternative zum Establishment ist, 
oder nur die maskierte Machtergreifung der alten 
Eliten bleibt umstritten. 

Man kann Macron auch als ein erfolgreiches 
Marketingprojekt des gescheiterten Präsidenten 
Hollande ansehen. Macron dürfte die durch Hol- 
lande eingeleitete Politik der wirtschaftlichen 
Globalisierung und der multikulturellen Öffnung 
noch radikaler als sein Mentor fortsetzen. Mit Be- 
geisterung gratulierte er Merkel zu ihrer Politik 
der „offenen Türen”, für Immigranten verspricht 
er eine „positive Diskriminierung“, den Begriff der 


® i ® ® ® 
Feine Revolution in Frankreich 


französischen Kultur will er durch „Kulturen in 
Frankreich” ersetzen. | 

Während Hollande nur unter der Hand beste 
Beziehungen zu den Großunternehmen pflegte, 
ist Macron die Inkarnation eines Bündnisses von 
Hochfinanz und Linksextremismus schlechthin. 

Die linksextremen gesellschaftspolitischen Vor- 
stellungen reichen dabei vom „no borders”-Fa- 
natismus bis zur sexual-revolutionären Gender- 
Ideologie, der sozialistische Markenkern einer 
Umverteilung von Reich nach Arm dagegen fehlt 
in Macrons Programm völlig. Eine entkernte Linke 
wird damit zur Marionette des großen Kapitals. 


Mit Babynahrung zum Erfolg 

Der 39-jährige präsentiert sich als linksliberales, 
jünglinghaftes „babyface”, das für ein modernes ju- 
gendliches Frankreich steht. Das kommt bei jungen 
Leuten gut an, ein durch die Pop-Kultur gepräg- 
tes, politisch unerfahrenes Publikum ist begeistert. 
Binnen weniger Monate wurde er zum Superstar 
aufgebaut, während andere Kandidaten, etwa 
Francois Fillon, von den Medien verrissen wurden. 

Auch was sein Privatleben anbelangt, ist Macron 
eine schillernde Figur. Mit 29 Jahren heiratete er 
die 53-jährige Brigitte Trogneux, mit deren Enkel- 
kindern er gelegentlich vor den Kameras auftritt 
und Familie spielt. Mit einer Flasche Babynahrung 
füttert er die Kleinen, die Klatschpresse ist begeis- 
tert. Allerdings werden immer wieder Gerüchte 
laut, Macron habe einen männlichen Liebhaber. 
Wie dem auch sei, ein asexueller Don Juan liegt im 
Trend der Zeit, für das ältere weibliche Wahlvolk 
ist er die ideale Wahl. Die Boulevardpresse hat ihn 
zur neuen Stilikone aufgebaut. Für den Schriftstel- 
ler Michel Houellebecq „wirkt Macron wie ein Mu- 
tant”, ein Präsident aus der Retorte. 
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Ein Präsident von Rothschilds Gnaden? 

Wessen Geschöpf, wessen Produkt ist dieser Mac- 
ron? In welchem Design-Labor wurde er gezüchtet, 
welche Roboter-Eigenschaften hat man ihm einge- 
pflanzt? Fragen, die sich viele Franzosen stellen. 

Der Lebenslauf des neuen Premiers erscheint un- 
tadelig. Nach mehrmaligem Anlauf zwar erst, aber 
immerhin - hat er die Aufnahmeprüfungen in die 
Elitehochschulen geschafft, danach im Finanzminis- 
terium gearbeitet, wo einer der großen Strippenzie- 
her der französischen Politik, Georges Attali, linker 
Globalist und Vater des Projektes Euro, auf ihn auf- 
merksam wurde. Der vermittelte ihn an die Roth- 
schild-Bank. Dort machte er als Investmentbanker 
eine steile Karriere. Sein größtes Geschäft war der 
Verkauf der Babynahrungssparte von Nestl& an den 
US-Konzern Pfizer für 12 Mrd. Dollar. Seitdem ver- 
stummen die Gerüchte nicht, dass er Millionen am 
Fiskus vorbeigeschleust habe. Aber die Medien hal- 
ten hier den Ball flach. Auch Nachrichten über sein 
Eintreten für eine „Der Islam gehört zu Frankreich”- 
Kampagne, die ihm vor den Wahlen hätten schaden 
können, wurden diskret verschwiegen. Die Sympa- 
thie der Medien ist ihm gewiß, und damit auch die 
Sympathie eines Großteils der Franzosen. 

Inwieweit auch hier die Rothschild-Bank der 
Drahtzieher der Popularitätswelle ist, bleibt frag- 
lich. Die Beziehungen sind offen gestanden sehr 
eng. Macron sagt über David de Rothschild, daß er 
ihm so nahe stehe wie „ein großer Bruder“. 

Der wird wohl auch nachgeholfen haben, als 
Macron 2012 als persönlichen Berater des neuen 
Präsidenten Hollande in den Elysee-Palast ein- 
zog. Während sich der Präsident als entschiedener 
Gegner der internationalen Hochfinanz aufspielte 
und öffentlich erklärte: „Mein Hauptfeind ist das 
internationale Finanzkapital”, arbeitete Macron an 
der Durchsetzung eines neoliberalen Wirtschafts- 
programms. Er wollte gezielt den Markt öffnen, 
über mehr Einwanderung die Löhne senken und 
die französische Industrie wettbewerbsfähig ma- 
chen. 2014 nahm Macron erstmals am Treffen 
der Bilderberger teil, jener Art von Elitezirkel, in 
dem die Spitzen von Politik und Wirtschaft „den 
Austausch pflegen“ und ihre Vorstellungen ab- 
sprechen. Durchaus möglich ist, daß man dort in 
Macron einen geeigneten Kandidaten dafür ansah, 
Frankreich auf den richtigen Kurs zu bringen. Der 
junge Politiker wurde Wirtschaftsminister, setzte 
gegen das Parlament mit Unterstützung von Hol- 
lande einen wirtschaftsfreundlichen Kurs durch, 
und erklärte schließlich 2016, nachdem er das Ka- 
binett Valls zu Fall gebracht hatte und aus der sozi- 
alistischen Partei ausgetreten war, seine Kandida- 
tur für das Amt des Präsidenten. 


Bankier David de Rothschild - „großer Bruder“ Macrons 


Macron - Revolution in Frankreich? 


Von da an war der Aufstieg kometenhaft. Mac- 
ron präsentierte sich als die Alternative zu Hollan- 
de und zum gesamten Parteienspektrum der Fünf- 
ten Republik. Wer nicht Le Pen wählen wollte, für 
den war er schließlich die einzige Alternative. 


„Demokratie“ und ihre Hintermänner 

Das politische System unterliegt nicht nur in 
Frankreich einem rasantem Wandel. Was als De- 
mokratie bezeichnet wird, erscheint zunehmend 
fragwürdig. Der Durchmarsch Macrons legt offen, 
wie „unsere Demokratie” eigentlich funktioniert. 
Was ist da geschehen? 

Da wird aus den Reihen der Hochfinanz eine Fi- 
gur in die Regierung eingeschleust, die nach dem 
Marsch durch die Institutionen blitzschnell an die 
Spitze rückt und binnen weniger Monate alle eta- 
blierten Parteien, Mächte und Meinungen an den 
Rand schiebt. Macrons Stellung ist heute einzig- 
artig, die „französische Revolution“ hat eine neue 
Form der Ein-Mann-Herrschaft hervorgebracht. 
Von den Hintermännern einmal abgesehen. 

Mit Macron ist auch immer Rothschild „en mar- 
che“, und mit dem großen Geld auch das vereinte La- 
ger von Presse und Sendern, die dem Durchmarsch 
von Rothschild und Co. gegenüber allen kritischen 
Stimmen dauerhaft Flankenschutz gewähren. 

Mit den Methoden des modernen Marketings 
wird die politische Argumentationskultur ausge- 
höhlt und dem naiven Wahlvolk ein neues Pro- 
dukt schmackhaft gemacht. Das erinnert stark an 
Babynahrung. Da wird dem naiven Wahlvolk ein 
süßes Superbaby präsentiert, und egal, was es sagt 
oder lallt, das Publikum ist begeistert. Auch das 
Publikum selbst verhält sich wie eine Truppe von 
Kleinkindern, an die man die einfachsten Botschaf- 
ten leicht verfüttern kann. Politik ist Babynahrung 
und Demokratie ihr Marktplatz. 

Leben wir nicht längst in einer Postdemokratie? 
Sind Wahlen nicht eine Farce? Wenn die Massen 
vorher einer medialen Hirnwäsche unterzogen 
werden, kann man da nicht jedes Programm und 
jeden Kandidaten durchbringen? 

Ist „unsere Demokratie”, 
also das grandiose politische 
Spektakel mit Wahlen und 
Parteien und allem Pipapo, 
nicht längst zum Produkt ei- 
ner großen Verschwörung ge- 
worden? Einer Verschwörung # 
aus Medien und Finanzkapi- 
tal, hinter deren Kulissen wir 
in Frankreich - ausnahmsweise 
mal - einen kurzen Blick werfen 
durften? 
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FAR Laut schnaubend bahnt sich das ungewöhnliche Vehi- 
A kel seinen Weg über den Lehmboden entlang des kurz 
Br, zuvor noch so idyllisch wirkenden Waldweges. Auf den 
4 R r Sitzbänken des aus Kriegszeiten bekannten Halbket- 
Ki tenfahrzeuges deutscher Produktion sitzen heute keine 
Soldaten, sondern Männer, Frauen und Kinder, die den 
umstehenden Beobachtern fröhlich winken. 
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Von o.n u.: Militaria-Mar 
Deutsches Sturmgeschütz III 
Deutsche Halbketten: SdAKfZ 11 & SdKfZ 251 
Rechts: Impressionen aus dem Museum 
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ch“ seit Jahren ist das „Weltkriegsmuseum” 
im niederländischen Overloon ein „Mekka“ für 
Militariafreunde und Geschichtsinteressierte. Ein- 
mal im Jahr findet dort die Militariavorführung 
und -messe „Militracks” statt. 2017 besuchten mehr 
als 15.000 Menschen das zweitätige Großereignis in 
dem verschlafenen niederländischen Städtchen auf 
halber Strecke zwischen Venlo und Nijmwegen. 
Neben eingefleischten Militariafans, die mit 
vielfältigen Uniformteilen und Kopfbedeckungen 
bekleidet durch die Gänge des Flohmarktes drän- 
gen, finden sich auch viele unscheinbar wirkende 
Besucher und Familien. Selbst einige der noch le- 
benden Veteranen des Krieges zählten zu den Be- 
suchern und erinnerten sich angesichts der vielen 
Original-Fahrzeuge des 2. Weltkrieges an ihre eige- 
nen Erlebnisse. Präsentiert werden vor allem Fahr- . 
zeuge deutscher Produktion, Halbkettenfahzeuge i 
Typ SdKfz 250 und 251, eine Krupp-Protze, 
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VW-Kübel und -Schwimmwagen, LKWs vom Typ 
Opel Blitz, Halbkettenmotorräder sowie die weit 
bekannten BMW-Motorräder mit Beiwagen. Be- 
sonders beliebt bei Groß und Klein sind die gegen 
ein geringes Entgelt angebotenen Mitfahrten auf 
einem der Fahrzeuge. 

Doch auch ohne die vor allem durch private 
Sammler ermöglichte Militaria-Vorführung ist das 
Museum eine Reise wert: In der großen Museums- 
halle befinden sich neben einigen Flugzeugen nicht 
nur zahlreiche Fahrzeuge der Kriegs- und Nach- 
kriegszeit, sondern auch mehrere, mit viel Liebe 
zum Detail gestaltete nachempfundene Szenen 
des Zweiten Weltkriges: Zum einen der alliierten 
Landung in der Normandie im Juni, andererseits 
der Fallschirmjägeroffensive im September 1944 in 
Arnheim, wo die deutschen Truppen ihren letzten 
großen Sieg im Westen verzeichnen konnten. 
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Polikk geht an Deut: 


gen“ häufiger genannt wird, ist die 2013 von 

Ex-Journalist Christoph Hörstel begründete 
„Deutsche Mitte“. Der 1956 geborene Hörstel war 
u.a. für die ARD im Nahen Osten tätig und unter- 
hält seit dieser Zeit gute Kontakte zu diversen isla- 
mischen Orgnaisationen. 

Bekannt wurde Hörstel durch seine These ei- 
ner Verwicklung der Central Intelligence Agency 
(CIA) in die Terroranschläge vom 11. September 
2001. In seinem Buch „Brandherd Pakistan” ent- 
wirfte er die Theorie des „Terrormanagements.” 
Seiner Meinung nach führen die USA zwar offizi- 
ell den Krieg gegen den Terror, jedoch unterstütze 
die CIA über ihre Kontakte zum pakistanischen 
Geheimdienst Inter-Services Intelligence die Ta- 
liban. Auch die deutsche Bundesregierung wisse 
davon. Die USA betreibe dieses Terrormanage- 
ment, um eine Legitimation zu haben, ihre Trup- 
pen weiterhin in Afghanistan zu belassen. Hörstel 
führte diesen Begriff erstmals 2006 als ISAF-Coach 
der Bundeswehr ein. Für eine Einstufung als is- 
raelfeindlicher Verschwörungstheoretiker sorgte 
Hörstel 2012 als er äußerte: „Deutschland hat seit 
2007 durch Frau Merkel - aufgrund amerikani- 
scher Interessen - Israels Sicherheit zur Staatsräson 
Deutschlands erklärt. Das kann man nur als eine 
Politik des Hochverrats bezeichnen. So sieht es 
eine ziemliche große Anzahl Deutscher. Wir haben 
überhaupt keine Verantwortung für die Sicherheit 
Israels, auch nicht für das Existenzrecht Israels. So 
ein kompletter politischer Unsinn.” Dahinter ver- 
birgt sich allerdings kein Antisemitismus, sondern 
eine Ablehnung der nationalistisch-zionistischen 
Politik, die den Palästinensern einen eigenen Staat 
verwehrt. 

Obgleich politisch in der BRD durch seine antizi- 
onistische Haltung geächtet, fährt Hörstel mit der 
Deutschen Mitte einen strikten Abgrenzungskurs 
gegenüber allen patriotischen und nationalen Par- 
teien und Organisationen. 

Die Ankündigung „als einzige politische Kraft in 
Deutschland Zinsen und Schuldgeld zügig binnen 


F ine Partei, die im Kontext von „Verschwörun- 
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vier Jahren abschaffen“ und „die globale Kartell- 
macht gewisser Konzernnetze in fünf Branchen (Fi- 
nanzen, Medien, Energie, Rüstung und Chemie/ 
Pharma/“Gesundheit”) beenden zu wollen, dürf- 
te rechte wie linke Wähler gleichermaßen anspre- 
chen ein garantiertes Grundeinkommen eher linke. 
Demgegenüber wirkt aber der Selbstanspruch „zur 
persönlichen menschlichen Selbstverbesserung 
ihrer Mitglieder - und vor allem ihrer Führungs- 
kräfte - verpflichtet” zu sein, reichlich sektiere- 
risch. Und auch die Erwähnung eines „Briefes der 
Maya-Ältesten von 2012“, in dem diese „ehrwür- 
digen Herrn erklärten, daß ein Grundfehler des 
Westens sei, sich nicht geistig sammeln zu können, 
beispielsweise auf einen Begriff“, wirkt nicht allzu 
seriös, auch wenn sich dahinter eine „Ethik zur Be- 
wahrung der Schöpfung“ verberge. 

Während Hörstel einen strikten Abgrenzungs- 
kurs gegenüber allen rechten und nationalen 
Parteien und Organisationen verfolgt, ist er der 
anderen Seite des politischen Spektrums aufge- 
schlossener. Dies dürfte nicht zuletzt an Hörstels 
früherem politischen Engagement liegen. So leitete 
der Ex-Journalist 2012 die parteiintern umstrittene 
Arbeitsgruppe „Friedenspolitik“ der Piratenpartei. 

Entsprechend gilt sein Antizionismus wie bei 
weiten Teilen des linken Spektrums eher pro-isla- 
misch motiviert. 

Dennoch bedient Hörstel auch explizit deutsche 
Interessen, wenn er „einen Friedensvertrag, volle 
Souveränität und eine umfassende Verfassungs- 
reform, vor allem für mehr Bürgerrechte fordert, 
die Selbstbestimmung und Selbstverantwortung 
des Menschen auf allen Ebenen ermöglichen” soll. 
Zugleich möchte er den „Überwachungsstaat be- 
enden und aus der Nato austreten” 

Bei den zurückliegenden Wahlen vermochte 
Hörstel bislang noch nicht von der breiten Aus- 
richtung profitieren. Bei der Bundestagswahl 2014 
erhielt er im Wahlkreis Brandenburg, wo er noch 
als parteiloser Kandidat angetreten war, gerade 
0,4 % der Stimmen. 
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Is die USA am 6. April 1917 dem Deutschen 
A den Krieg erklärten, bedeutete dies 

die entscheidende Wende im 1. Weltkrieg. 
Bis zu diesem Zeitpunkt waren weder die „trip- 
le entente” aus Großbritannien, Frankreich und 
Rußland noch die Mittelmächte unter Führung 
Deutschlands in der Lage gewesen, den Krieg sieg- 
reich für sich zu entscheiden. 

Während das Patt auf den Schlachtfeldern seit 
Mitte 1916 einen Verhandlungsfrieden „ohne Sie- 
ger und Besiegte” zu einer realistischen Option 
werden ließ, machte der Kriegseintritt der USA 
diese Hoffnungen zunichte. 

Selbst Winston Churchill, einer der einflußreichs- 
ten Vertreter der britischen Kriegspartei, kam in ei- 
nem Beitrag für das US-Magazin Esquire im Jahre 
1936 zu dem Schluß: „Amerikas Kriegseintritt 1917 
war ein unseliger Schritt. Wäret Ihr zuhause geblie- 
ben und Euren eigenen Geschäften nachgegangen, 
dann hätten wir im Frühjahr 1917 mit den Mittel- 
mächten Frieden geschlossen”. 


In der Tat spielten geschäftliche Interessen eine 
entscheidende Rolle für den Kriegseintritt der USA. 

Bereits am 9. August 1914 trat das mächtige 
Bankhaus J. P. Morgan & Company an den ameri- 
kanischen Außenminister William J. Bryan heran, 
um zu erfahren, ob es von Seiten der Regierung Be- 
denken gegen eine Kreditvergabe an die Alliierten 
gäbe. Die Antwort war eindeutig: Kredite würden 
die Neutralität der USA verletzen und wurden 
deshalb untersagt. 

Diese Neutralität war jedoch halbherzig, denn 
die Lieferung von Rüstungsgütern wurde gleich- 
zeitig toleriert. 







Schon am 31. März 1915 wurde die Neutralität 
noch ein Stück weiter aufgegeben. Präsident Woo- 
drow Wilson, der vorher für die von der Morgan 
Bank kontrollierte Versicherungsgesellschaft Mu- 
tual Life tätig war, entschied gegen den Protest 
seines Außenministers, die Vergabe von Kriegs- 
krediten an die Alliierten zu erlauben. Darauf trat 
Bryan zurück und setzte sich an die Spitze einer 
Kampagne gegen den Kriegseintritt. Auf zahlrei- 
chen Kundgebungen prangerte er die Kriegspoli- 
tik des Präsidenten und die Machenschaften der 
Finanzindustrie an. Bryan fand viel Zustimmung 
in der amerikanischen Öffentlichkeit, die Mehrheit 
der Amerikaner war entschieden gegen eine Ein- 
mischung in den europäischen Krieg. 


Die führenden Eliten der amerikanischen Wirt- 
schaft und des Bankwesens (der „Ostküste”) da- 
gegen setzten schon früh auf eine Beteiligung der 
USA. Eine Schlüsselrolle nahm dabei das 1871 ge- 
gründete Bankhaus J. P. Morgan ein, dessen Pat- 
riarch John Pierpont Morgan jun. im Januar 1915 
das „lukrativste Geschäft aller Zeiten“ abschloß: 
seine Bank wurde zum offiziellen Agenten der bri- 
tischen Regierung für die Kriegswirtschaft ernannt 
und erhielt die exklusive Kontrolle über alle militä- 
rischen Einkäufe in den USA. Die Bank entwickelte 
sich fortan zur Schaltstelle der US-Industrie. Die 
großen Konzerne wie Carnegie Steel, U.S.Steel, Ge- 
neral Motors, der Kupfergigant Guggenheim und der 
Munitionsriese Dupont stürzten sich in das Kriegs- 
geschäft, und die amerikanische Wirtschaft, die 
1914 noch in einer tiefen Rezession steckte, erlebte 
eine Hochkonjunktur. Die Umsätze der Stahlriesen 
stiegen um 400 Prozent, die Gewinne der Spreng- 








Kriegseintritt der USA 


stoffirmen wie Dupont explodierten und auch die 
Aktien schossen durch die Decke. Die Aktie von 
General Motors etwa stieg von 70 auf 750 Dollar, 
die von Bethlehem Steel gar auf das 20-fache, von 
30 auf 600 Dollar. 

Während J. P. Morgan den gewinnträchtigen 
Eintritt der amerikanischen Industrie in den euro- 
päischen Krieg organisierte, verharrte die ameri- 
kanische Regierung in frommer Friedensrhetorik. 
In Europa verbluteten Millionen von Soldaten un- 
ter der Wirkung von US-Munition, Millionen von 
Dollars flossen in die Kassen der US-Unternehmen. 
Der Krieg war ein profitables Geschäft. 


Amerika ist empört - in den 30er Jahren 


In den USA rührten PR-Agenturen wie die „Na- 
tional Security League“ und die „Navy League”, 
die von der US-Industrie großzügig mit Spenden 
finanziert wurden, mächtig die Trommel, um die 
kriegsunwilligen Amerikaner für einen Krieg zu 
begeistern und die Wiederwahl kriegsunwilliger 
Kongreßabgeordneter zu verhindern. Die Kriegs- 
propaganda nutzte dabei professionell jene Gräu- 
elmärchen - etwa über abgehackte Kinderhände 
in Belgien - die darauf abzielten, den Gegner als 
Verbrecher zu diskreditieren und einen moralisch 
begründeten Vernichtungskrieg gegen das Böse zu 
rechtfertigen. Auf dem publizistischen Schlachtfeld 
der Moral (und der Lüge) war die deutsche Seite 
so gnadenlos unterlegen, daß die Kriegsgegner in 
Amerika schnell zum Schweigen gebracht werden 
konnten. Damit konnte der Weg in den Krieg auch 
vor der demokratischen US-Öffentlichkeit legiti- 
miert werden. 





Erst in den dreißiger Jahren kam es zu einer Auf- 
arbeitung der Verwicklungen der amerikanischen 
Industrie in den Kriegseintritt der USA. Ein Ko- 
mitee des US-Senats unter der Leitung des Sena- 
tors Gerald P. Nye dokumentierte die gewaltigen 
Gewinne der amerikanischen Kriegsindustrie und 
kam zu dem Schluß, daß die Wallstreet-Banken 
Präsident Wilson 1917 unter Druck gesetzt hatten, 
in den Krieg einzutreten, um ihre gewaltigen Kre- 
ditsummen mit Waffengewalt zu verteidigen. Eine 
Welle der Empörung erfaßte darauf die amerika- 
nische Öffentlichkeit und führte dazu, daß in den 
Jahren 1935-1939 - unter F.D. Roosevelt - vier Neu- 
tralitätgesetze beschlossen wurden, um eine ähn- 
liche Kriegspolitik in Zukunft zu verhindern. Die 
amerikanische Öffentlichkeit sah sich getäuscht 
und Medley Butler, einer der höchstdekorierten 
US-Generäle, brachte die Enttäuschung darüber 
auf den Punkt: „Der Krieg war ein Schwindel.” 


Die Neutralität war ein Schwindel 

Von Schwindel kann man jedoch auch in ande- 
rer Hinsicht sprechen. 

Die Neutralität der USA fällt in die Kategorie 
von Täuschung und „Lügen in Zeiten des Krie- 
ges“. Die vorgetäuschte Neutralität war die Ur- 
sache einer asymmetrischen Kriegführung, durch 
die die mächtigste Kriegspartei sich praktisch un- 
angreifbar machte. Deutschland und Österreich 
konnten sich erfolgreich gegen die drei Großmäch- 
te England, Frankreich und Rußland wehren und 
der Krieg drohte spätestens 1916 wegen Mangels 
an Nachschub zu erlöschen. Die unerschöpflichen 
Rüstungslieferungen aus den USA waren der 
Treibstoff, der den Kriegsmotor am Laufen hielt. 

Deutschland und seine Verbündeten kämpf- 
ten damit offen gegen drei Gegner, während sie 
von vieren attackiert wurden. Die Tarnkappe der 
Neutralität erlaubte es den USA ohne jede Gefahr 
für Leib und Leben an einem Krieg teilzunehmen, 
der dem Land einen immensen wirtschaftlichen 
Gewinn sicherte. Für die USA war der Krieg das 
größte Geschäft aller Zeiten, eine gigantische Spe- 
kulation auf den sicher geglaubten Ausgang. 


Die Wende von 1917 - Seekrieg im Westen 
und Lenin im Osten 


Die Asymmetrie hatte eine geopolitische Grund- 
lage. Während Deutschland durch eine völker- 
rechtswidrige Fernblockade der Seewege ins Mark 
getroffen wurde, den Steckrübenwinter nur unter 
größten Entbehrungen überstand und 700.000 Men- 
schen durch die Hungerblockade starben, pranger- 
ten die USA den Versuch einer ähnlich wirksamen 


LUIS-Präsident Woodrow Wilson 
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Seeblockade Englands als nicht tolerierbaren Ver- 
stoß gegen das Völkerrecht an und nahmen den 
uneingeschränkten U-Boot-Krieg schließlich als 
Vorwand für den Kriegseintritt. 


Strategisches Kalkül - 
Waffengang in letzter Minute 


Dieses Eingreifen erfolgte spät. Die USA griffen 
erst ein, als eine andere für Deutschland ungün- 
stige Asymmetrie, nämlich jene des Zweifron- 
tenkrieges, sich aufzulösen begann. Mit der rus- 
sischen Februar-Revolution von 1917 wurde das 
Ausscheiden Russlands aus dem Kriege absehbar. 
Der Kriegseintritt der USA erfolgte in der gleichen 
Woche, als Lenin im plombierten Waggon durch 
Deutschland fuhr. Das deutsche Friedensangebot 
vom 12. Dezember 1916 hatte den Weg zu einem 
Verhandlungsfrieden geöffnet. Außerdem gab es 
auch im Westen viel Neues. Seit dem 1. Februar 
versenkten die deutschen U-Boote monatlich weit 
mehr als 600.000 Tonnen an feindlichem Schiffs- 
raum, eine Tonnage, die nach Ansicht der Admi- 
ralität geeignet war, England innerhalb von sechs 
Monaten zum Frieden zu zwingen. 

Das Kriegsglück neigte sich Anfang 1917 zum 
ersten Mal deutlich zu Gunsten der Mittelmächte. 
Erst in diesem Moment, als sich Europa bis zur Er- 
schöpfung verausgabt hatte und der Krieg fast zu 
Ende war, warfen die USA ihr militärisches Poten- 
zial in die Waagschale. 

Der Kriegseintritt der USA am 6. April 1917 war 
eine Stunde der Wahrheit, Amerika trat aus dem 
transatlantischen Hinterhalt heraus und warf die 
Maske von Friedenspropaganda und falscher Neu- 
tralität ab. Die Macht der ökonomischen Interessen 
obsiegte. 


Die Profiteure der Schuld(en)- 
Ordnung von Versailles 


Damit wurden die USA zum eigentlichen Urhe- 
ber des Systems von Versailles. Auch das Friedens- 
angebot des zur moralischen Instanz stilisierten 
US-Präsidenten Wilson erwies sich als verhäng- 
nisvoller Schwindel. Die Form des Gewaltfrie- 
dens und die Herabwürdigung des unterlegenen 
Kriegsgegners waren historisch beispiellos und 
sind als der erste, grundlegende Zivilisationsbruch 
des 20. Jahrhundert gewertet worden. Schuld wan- 
delte sich in Schulden. 

Das System der Reparationen befriedigte nicht 
nur die Rachegelüste der Kriegsgegner, sondern 
auch die immensen Profitgelüste der amerikani- 
schen Geschäftswelt. Im Bezug auf die Ausplün- 
derung Deutschlands traten die USA dabei in den 
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Hintergrund. Während 8 Millionen Deutsche, 
Franzosen, Engländer und Russen gefallen waren, 
belief sich der Blutzoll des amerikanischen Expedi- 
tionskorps auf wenige Tausend. Der Kriegseintritt 
in letzter Minute war damit auch in dieser Hinsicht 
äußerst profitabel. 


Das amerikanische Jahrhundert 


Mit dem Kriegseintritt der USA begann ein ame- 
rikanisches Jahrhundert. Die USA lösten England 
als erste Weltmacht ab, sie lenkten fortan aus dem 
Hintergrund die Geschicke Europas und wurden 
zum ersten unter den Großen Vier. Deutschland 
stand außerhalb dieser Ordnung, aber das Deut- 
sche Reich war moralisch unbesiegt. 

Die USA blieben Hintergrundmacht der Ord- 
nung von Versailles. Als die Kriegskonstellation 
von 1914 Wiederauferstehung feierte, wiederholte 
sich auch die Geschichte. 

Die USA blieben lange dem Wunsche der US- 
Bürger folgend offiziell neutral und spielten die 
moralische Karte, sie verhinderten ab 1940 den 
Zusammenbruch Englands und noch mehr den 
von Stalins Rußland und schließlich griffen sie erst 
dann wieder ein, als sich die europäischen Völker 
bis zur Erschöpfung verausgabt hatten. 


Brückenkopf der „einzigen Weltmacht“ 


Europa sank zum strategischen Brückenkopf der 
„einzigen Weltmacht” herab und wurde seitdem 
Operationsgebiet raumfremder militärischer und 
ökonomischer Interessen. 

Europas fatale Schwäche zeigt sich darin, daß 
Amerikas Einbeziehung in jede Art von kriegeri- 
scher Auseinandersetzung in Europa zur Staatsrä- 
son fast aller europäischen Regierungen wurde. Im 
Rahmen der NATO stehen die USA heute bereit, 
jederzeit einen Krieg in Europa zu führen, ob in der 
Ukraine, im Baltikum oder zur Befriedung inner- 
staatlicher Unruhen. 

Unter dieser Perspektive stellt der Kriegseintritt 
von 1917 den Beginn der globalen Machtauswei- 
tung des amerikanischen Imperiums dar. Ob es 
sich bei dem Krieg in Europa um einen Krieg für 
Europa oder gegen Europa handelte, bleibt um- 
stritten. 

Wie vor der Kriegserklärung von 1917 stehen 
auch heute viele Bürger der USA der weltweiten 
Interventions-Politik ablehnend gegenüber. Der 
amerikanische Ökonom und Philosoph Murray N. 
Rothbard spricht nicht nur für seine US-Mitbür- 
ger, sondern auch für viele Europäer. Er nennt die 
Kriegseintritt der USA am 6.4. 1917 „die verhäng- 
nisvollste Entscheidung des 20. Jahrhunderts”. 
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Otto Depenheuer/Christoph Grabenwarter: Der Staat in der Flüchtlingskrise 


M: kann mit guten Argumenten für oder ge- 
gen die Massenzuwanderung nach Deutsch- 
land sein. Man muß dabei allerdings auf dem Bo- 
den des Grundgesetzes bleiben und darf nie die 
Demokratie mit Füßen treten. Genau das aber 
macht die deutsche Bundeskanzlerin Angela Mer- 
kel nach Auffassung von 16 renommierten Staats- 
rechtlern. 

Man sollte Angela Merkel derzeit besser nicht 
auf das eher unscheinbar daherkommende Buch 
„Der Staat in der Flüchtlingskrise” ansprechen. 
Denn wahrscheinlich hat ihr in ihrer langen Amts- 
zeit noch keiner so sehr den Kopf gewaschen, wie 
es die wichtigsten deutschen Staatsrechtler dar- 
in tun. Angela Merkel habe »das geltende Recht 
faktisch außer Kraft gesetzt« heißt es da schon 
im Vorwort. Das Volk sei »stummer Zeuge der 
Erosion seiner kollektiven Identität« und »staats- 
finanzierte Medien üben sich in Hofberichterstat- 
tung«. 

Wenn die führenden deutschen Staats- und Ver- 
fassungsrechtler, unter ihnen ein Richter des Bun- 
desverfassungsgerichts, Angela Merkel eine Kas- 
kade von nicht enden wollenden Rechtsbrüchen 
vorwerfen, dann ist das ein Vorwurf, der schwerer 
nicht sein könnte. Jene, die an deutschen Univer- 
sitäten als Hochschullehrer junge Juristen ausbil- 
den, werfen Angela Merkel in diesem Buch nichts 
anderes als einen »Putsch von oben« vor. 

Wenn man in den zunehmend unruhiger wer- 
denden Zeiten gut über Hintergründe informiert 
sein will und mitsprechen möchte, dann kommt 
man an diesen rund 260 Seiten nicht vorbei. Zwar 
ist die viel zu klein gewählte Schriftgröße gerade 
für ältere Leser eine Tortur und die Sprache der 
Autoren ist häufig nicht frei von akademischem 
Geplänkel. Wer das akzeptiert, der wird mit Aus- 
sagen konfrontiert, die man ansonsten nur von je- 
nen hört, welche von Politik und Medien wegen 
politischer Unkorrektheit sofort als »Rechtspopu- 
listen« diffamiert werden. In ihrem verzweifelten 
Aufruf appellieren Staatsrechtler wie Professor 
Peter Huber (Bundesverfassungsgericht) und Pro- 
fessor Otto Depenheuer (Universität Köln) an un- 
sere Eliten, »in einer Phase noch relativer Ruhe« 
die Weichen für Zuwanderung neu zu ordnen. 
Ansonsten werden wir einfach von der völlig un- 
kontrollierten Entwicklung mitgerissen und un- 
tergehen. Im Buch liest sich das dann so: 

„Wenn Flüchtlingswellen mit ungehinderter Wucht 
andere Staaten überfluten, dann werden nicht nur de- 
ren überkommene normative Regelwerke zur Disposi- 


tion gestellt, sondern dann könnten diese buchstäblich 
lawinenartig mitgerissen werden.” 

Die Politik von Angela Merkel riskiert es dem- 
nach, daß der Rechtsstaat sich zugunsten einer wie 
auch immer gearteten neuen Ordnung auflösen 
wird. Es sind nicht diese düsteren Prognosen für 
Deutschland, welche das Buch zu einer spannen- 
den Lektüre machen, sondern vor allem die geball- 
te Autorität jener, die sie verfaßt haben. 

Man sieht die jüngsten Handlungsempfehlun- 
gen der Politik nach dieser Lektüre plötzlich mit 
ganz anderen Augen. Warum will die Bundesre- 
gierung möglichst schnell deutsche Soldaten in 
Kampfmontur mitten in Deutschland einsetzen? 
Warum sollen die Bürger jetzt möglichst schnell 
Notvorräte anlegen? Warum diskutiert man über 
ein Bargeldverbot? 

Der Rechtsstaat sei »im Kontext der Flüchtlings- 
krise im Begriff, sich zu verflüchtigen«, schreiben 
die Staatsrechtler. Und sie bescheinigen Angela 
Merkel, rechtlich auf Treibsand zu stehen. Im le- 
senswerten Buch heißt es dazu: »Die Entscheidung 
der Bundeskanzlerin, die Grenzen für alle offen zu halten, 
hat keine demokratische Legitimation.« Und dann geht 
es weiter: 

„Die Regierung darf nicht die Identität des Vol- 
kes, dem sie ihre Legitimität verdankt, strukturell 
verändern (...). Indem die Bundeskanzlerin eine 
Entscheidung trifft, die sich auf die Identität des 
Volkes und auf den Charakter des Nationalstaates 
dieses Volkes gravierend auswirkt, ohne das Volk 
zu fragen, macht sie sich selbst zum Souverän. Das 
ist mit dem Prinzip der Volkssouveränität nicht 
vereinbar.” 

Wenn Verfassungsjuristen der deutschen Bun- 
desregierung in einem Buch bescheinigen, Verfas- 
sungsbrecher zu sein, dann sollte man es schnell 
noch kaufen. Denn die 
Gefahr, daß es verboten 
wird, erscheint nicht un- 
realistisch. 
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er Rote Zwerg Proxima Centauri ist der nächste 
Nachbar unserer Sonne. Entsprechend intensiv 
haben Astronomen dort nach möglichen Planeten 
gesucht - mit Erfolg. Im August 2016 entdeckten sie 
dort einen erdähnlichen Exoplaneten - gleichsam 
direkt vor unserer Haustür: Proxima Centauri B 
liegt nur rund vier Lichtjahre von uns entfernt und 
ist kaum größer als unser Heimatplanet. 
Modellsimulationen mit unterschiedlichen Sze- 
narien zur Atmosphäre und Rotationsbewegung 
des Himmelskörpers zeigen: Proxima Centauri B 
verfügt offenbar über ein stabiles Klimasystem. Es 
könnten demnach durchaus Zonen mit flüssigem 
Wasser auf seiner Oberfläche existieren, wie die 
Forscher im Fachmagazin „Astronomy & Astro- 
physics” berichten. Die klimatischen Bedingungen 
auf dem uns am nächsten gelegenen erdähnlichen 
Exoplaneten wären somit dazu geeignet, Leben 
hervorzubringen und zu beheimaten. 
(DAL,University of Exeter,17.05.2017) 
www.scinexx.de/wissen-aktuell-21466-2017-05-17.html 





ie Abstammungslinien von Schimpansen und 

Menschen trennten sich möglicherweise in Eu- 
ropa - und nicht wie vielfach angenommen in Afrika. 
Das legen Erkenntnisse eines Forscherteams um Ma- 
delaine Böhme vom Senckenberg Centre for Human 
Evolution and Paleoenvironment (HEP) in Tübingen, 
publiziert im Fachmagazin „PLOS One“ nahe. 

Die Wissenschaftler hatten zwei etwa 7,2 Mio Jahre 
alte in Griechenland und Bulgarien gefundene Fossi- 
lien des Hominiden Graecopithecus freyberg neu unter- 
sucht. Sie stellten fest, daß es sich bei dem Hominiden 
um eine bislang unbekannte Vormenschenart handelt. 
So seien die Zahnwurzeln weitgehend verschmolzen 
gewesen - ein charakteristisches Merkmal des Men- 
schen und seiner ausgestorbenen Verwandten. 

Daraus folgern die Forscher, daß die Abspaltung 
der Entwicklungslinien von Vormenschen und 
Schimpansen womöglich früher und nicht in Afri- 
ka, sondern im östlichen Mittelmeerraum stattfand. 


D: als „Weifses Pferd” von Uffington bekannte, 
riesige, in den Hügel gescharrte Geoglyphe in 
Britannien soll einem britischen Archäologen zufol- 
ge ein kultisches Sonnenpferd darstellen. 

Bislang hatten Forscher vermutet, daß das Pferd 
erst in der Eisenzeit (nach 1000 v. Chr.) als eine Art 
Stammeszeichen geschaffen wurde. Diese Erklä- 
rung schließt der Archäologe Joshua Pollard von 
der University of Southampton in einem Fachar- 
tikel nun aus. Nach Untersuchung von Lage und 
Kontext des Pferdes, entdeckte er gleich mehrere 
Indizien gegen die gängige Stammeszeichen-The- 
orie und für eine eher rituell-religiöse Bedeutung 
des Weißen Pferdes. 

Vor allem die Position der Geoglyphe weckt 
Zweifel: Das Pferd liegt so auf der Hügelkuppe, 
daß es eigentlich nur aus der Luft vollständig zu 
sehen ist. Vom Boden aus sieht man nur Teile. 
Wenn dieses Pferd aber als Stammeszeichen und 
Markierung des Territoriums gedacht war, so Pol- 
lards Frage, warum scharrte man das Bild dann 
nicht in den steileren Hang des Hügels statt auf 
den nur sanft geneigten Teil? 

Diese Frage führte den Archäologen zu der Fest- 
stellung, daß der Körper des Pferdes nicht parallel zu 
den Konturen des Hügels liegt, sondern leicht hang- 
aufwärts angeordnet ist. Dadurch wirkt es, als wenn 
das Pferde gerade den Hügel hinauf galoppiert - di- 
rekt auf weitere prähistorische Relikte und den west- 
lichen Horizont zu. Doch nicht nur das: „Es galoppie- 
re“, so Pollard, „entlang des Weges, den die Sonne 
zur Zeit der Wintersonnwende nehmen würde.“ 

Die Erklärung des Archäologen: Das Weiße Pferd 
stellt ein „Sonnenpferd” dar, wie es in den religiö- 
sen Vorstellungen der europäischen Bronzezeit des 
Festlandes weit verbreitet war. Es repräsentiert das 
Pferd, das den mythischen Sonnenwagen zog, wie 
es auch auf dem im heutigen Dänemark gefunde- 
nen „Sonnenwagen von Trundholm“ dargestellt ist. 

„Der Glaube an eine göttliche Sonne, die bei Tag 
in einem Pferdewagen über den Himmel gezo- 
gen wird und bei Nacht mittels Boot oder Kutsche 
durch die Unterwelt reist, ist ein wiederkehrendes 
Motiv in indoeuropäischen Mythologien“, erläu- 
tert Pollard. Sein Zweck war eher ritueller Natur 
und daher war die korrekte Ausrichtung auf den 
Himmel das Entscheidende. „Seine Position auf 
den Berkshire Downs hatte für seine Erschaffer 
wahrscheinlich eine immense religiös-kultische 
Bedeutung“, meint der Archäologe. Das Weiße 
Pferd sei wahrscheinlich ein Ort gewesen, an dem 
bestimmte Rituale zu Ehren der Sonne stattfanden. 

(Antiquity, 2017; doi: 10.15184/aqy.2016.269) 
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m ersten Teil dieser Serie haben wir gesehen, 

daß es bestimmte Abschnitte im menschlichen 
Genom gibt, die unverändert an die nächste Ge- 
neration vererbt werden: Das Y-Chromosom wird 
in der direkten männlichen Linie jeweils vom Va- 
ter an den Sohn weitergereicht, und die DNS der 
Mitochondrien (mt-DNS) stammt allein von der 
Mutter und wird daher in der direkten weiblichen 
Linie vererbt. Kleine Variationen, Mutationen, die 
von Zeit zu Zeit auftreten, sind die einzigen Ver- 
änderungen in diesen Bereichen des genetischen 
Schlüssels. Durch ihre Betrachtung lassen sich Ver- 
wandtschaftsgrade ermitteln und Stammbäume 
der väterlichen und mütterlichen Linien erstellen. 
Denn einige Mutationen werden von vielen oder 
von fast allen Menschen geteilt und sind daher sehr 
alt, andere treten individuell auf und zeigen neuere 
Entwicklungen an. Bild 1 stellt die Entwicklungs- 
geschichte väterlicher und mütterlicher Linien 
der letzten 80.000 Jahre dar, jede Haplogruppe ist 
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So verstehen wir allmählich die Genese der Völker 
durch das Nachzeichnen der Wanderungsbewe- 
gungen vergangener Jahrtausende. 

Zwei Arten von Wanderungen sind zu unter- 
scheiden: Einmal diejenige von Familienverbänden, 
von ganzen Populationen zur Erschließung neuer 
Siedlungsgebiete - und zum anderen die Landnah- 
me durch kriegerische Horden junger Männer. Im 
zweiten Fall verlagert sich allein die männliche Po- 
pulation, die Frauen im Zielgebiet werden „erobert“ 
und ändern ihren Standort nicht. Gerade die jüngere 
Geschichte verdeutlicht, daß oftmals nur die Män- 
ner wandern, und so wollen wir die Aufmerksam- 
keit in diesem zweiten Teil unserer Serie besonders 
auf die örtlichen Verschiebungen der männlichen 
Y-Haplogruppen richten. 

Bild 2 zeigt uns die heutige Zusammensetzung eu- 
ropäischer Völker nach Y-Haplogruppen. Die meis- 
ten europäischen Männer sind demnach Angehörige 
der HGR1, wobei eine Linie von Nord nach Süd, etwa 
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Y-Haplogruppen an den euro- 
päischen Völkern 


entlang der Oder, den Kontinent in zwei 
Hälften teilt: Im Westen dominiert die 
Variante R1b (rot), im Osten Rla (gelb). 
In Skandinavien und Norddeutschland 
dagegen ist Il (türkis) die vorherrschen- 
de Y-Haplogruppe, im nördlichen Bal- 
kan ist I2 (blau) stark vertreten. E,G und 
J haben jeweils einen Anteil von 5% an 
der Gesamtbevölkerung. Woher stam- 
men all diese Menschen? Welche ge- 
schichtlichen Entwicklungen haben sie 
an ihren heutigen Ort geführt? 

DNS-Untersuchungen an sehr alten 
Skeletten ergeben folgendes Bild: Bei 
den frühesten europäischen Funden do- 
miniert die Haplogruppe I, die auf un- | 
serem Kontinent noch heute sehr zahl- 
reich vertreten ist. Ihr Siedlungsgebiet 
war zunächst offenbar Südeuropa, im 
Balkan oder Italien liegen die ältesten 
Fundstätten (ab 34.000) - doch mit dem 
Rückgang der Gletscher nahmen diese 
Menschen auch den Norden in ihren Be- 
sitz. Sie waren Jäger und Sammler, spä- 
ter, in Meeresnähe, auch Fischer. Blonde 
Haare, blaue Augen und sehr helle Haut 
finden sich zum ersten Mal bei Menschen der Hap- 
logruppe I2, die vor etwa 7.700 Jahren im südschwe- 
dischen Motala lebten. Die europäischen Jäger- und 
Sammler waren nach Meinung der Forscher die 
größten Menschen ihrer Zeit. Alle alten Funde gehö- 
ren der Untergruppe I2 an, während die frühesten 
I1-Funde erst in neolithischer Zeit auftauchen. Den- 
noch gibt es heute eine klare Schwerpunktbildung: 
I1 dominiert als „nordische“ Haplogruppe in Skan- 
dinavien und Nordeuropa, während I2 seine größte 
Verbreitung im nördlichen Balkan hat. 

Auch die heute zahlenmäßig stärkste Haplogrup- 
pe R1b läßt sich früh in Europa nachweisen - ab 12.000 
vd. Gegenwart in Italien, ab 10.000 in Südfrankreich 
und ab 9.000 im Balkan und in Lettland - scheint aber 
zunächst noch keine wichtige Rolle gespielt zu haben. 
Die ältesten Funde aus Deutschland sind etwa 5.500 
Jahre alt. Angehörige dieser Gruppe hatten dunkle 
Augen und dunkle Haare, auch die Haut war dunk- 
ler als die des durchschnittlichen modernen Europä- 
ers. Erst zwischen 3.000 und 2.000 vd. Zeitenwende 
wird Rib zur dominanten Gruppe in Westeuropa 
und erreicht in Irland, im schottischen Hochland, an 
der französischen Atlantikküste und in Nordspanien 
Bevölkerungsanteile von bis zu 80 %. In Deutschland 
beträgt ihr Anteil heute 45%. Die Lehrmeinung hält 
die R1b-dominierte Yamna-Kultur in der Ukraine für 
Ur-indogermanisch und geht von einer kriegerischen 
Eroberung aus. Die Eroberer hätten, so die Forscher, 
Metalle und zahlreiche andere kulturelle Errungen- 
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T: Ägyptisch, Levantinisch 
N: Uralo-Finnisch, Sibirisch 


schaften in Europa eingeführt. Leider ist diese Dar- 
stellung nichts anderes als eine Neuauflage der von 
Maria Gimbutas vertretenen „Kurgantheorie”, die 
schon seit Jahren als widerlegt gilt. 

Während RI1b in Westeuropa dominiert, gehören 
die meisten Menschen in Osteuropa mit 40-60% Be- 
völkerungsanteil in Polen oder Rußland der Schwes- 
tergruppe Rla an. Auch die Vertreter dieser männ- 
lichen Haplogruppe haben sich erst spät in Europa 
ausgebreitet, man geht ebenfalls von einer Einwande- 
rungswelle im 3. Jahrtausend v. d. Zw. aus. Das Ur- 
sprungsgebiet scheint in Sibirien gelegen zu haben. 
Die Lehrmeinung hält diese Menschen für den öst- 
lichen „Satem”-Zweig der Indogermanen, aus dem 
Slawen, Balten und Indoiraner hervorgegangen sei- 
en. Ebenso wie ihre R1b-Brüder sollen sie sich durch 
kriegerische Eroberung in Europa ausgebreitet haben 
und bis nach Skandinavien vorgedrungen sein. 

Die Haplogruppe G stammt aus dem Kaukasus 
und scheint mit den frühen neolithischen, also Land- 
wirtschaft treibenden Kulturen nach Europa vorge- 
drungen zu sein. Ihre Vertreter müssen zu jener Zeit 
in Europa recht zahlreich gewesen sein: Die meis- 
ten untersuchten Skelettfunde der hochstehenden 
Starcevo- und der Vinca-Kultur im Balkan (6. Jt. vd. 
Zw.), ebenso der mitteleuropäischen Bandkeramik, 
gehören zur Y-Haplogruppe G2. Auch „Ötzi“, der 
Gletschermann, war ein Angehöriger dieser Gruppe. 
Obwohl das landwirtschaftliche Prinzip sich weltweit 
durchgesetzt hat, ist ihre Zahl heute stark zurückge- 
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Die europäischen Haplogruppen 


gangen, lediglich in Portugal, Rumänien, im alpinen 
Raum und in Italien übersteigt der Bevölkerungsan- 
teil 10 %. In Deutschland beträgt er lediglich noch 5 %. 

Kleinere Anteile der europäischen Bevölke- 
rung entfallen auf die Haplogruppen E und ], die 
in Deutschland mit jeweils 5 % auftreten. E ist die 
dominante Gruppe Afrikas, ihr europäischer Zweig 
ist die Untergruppe E-V13 und vor allen Dingen im 
südlichen Balkan stark. J ist überwiegend orienta- 
lisch, doch findet man ihre Träger vereinzelt auch in 
europäischen Gräbern aus sehr früher Zeit. 

Das Zusammenleben von Menschen mit verschie- 
denen Haplogruppen und damit von unterschied- 
licher biologischer Herkunft innerhalb bestimmter 
Kulturen oder Staaten indiziert eine gewisse Ge- 
mischtheit der europäischen Völker. Diese Hetero- 
genität zeigt sich, wenn auch in geringerem Maße, 
schon bei den Angehörigen des europäischen Neo- 
lithikums vor 8.000 Jahren. Die politisch korrekte 
Forschung folgert, daß Mischung von Menschen 
unterschiedlicher Herkunft immer schon selbst- 
verständlich gewesen sei und zu den förderlichen 
Grundkonstanten menschlichen Daseins gehört. 
Folgt man jedoch der Argumentation Böttchers (Sie- 
he Der Ursprung Europas, S. 32), so können wir ab- 
weichend von bestehenden Lehrmeinungen davon 
ausgehen, daß die meisten Völker Europas durch 
Eroberung und Überschichtung entstanden sind. Die 
hochgewachsenen, kampferprobten Jäger der Haplo- 
gruppe I haben friedliche Bauern überfallen und in 
ein Abhängigkeitsverhältnis gezwungen. Als kleine 
Minderheit, die jeweils nur wenige Prozent der Ge- 
samtbevölkerung ausmachte, lebten sie von den Ab- 
gaben ihrer Untertanen und beschränkten sich auf 
das Führen kriegerischer Auseinandersetzungen und 
auf das Regieren. So entwickelten sich neue Völker, 
neue Kulturen mit jeweils eigenen Identitäten. Bis in 
die jüngste Vergangenheit gehörte die Zweiteilung, 
die Schichtung in eine zahlenmäßig kleine Aristo- 
kratie und eine breite Unterschicht zum Selbstver- 
ständnis dieser Völker. Erst der soziale Wandel, die 
Überwindung einer streng biologisch ausgerichteten 
Schichtung - entweder durch allmähliche Auflösung 
der Jahrtausende alten Ordnung, oder durch Revo- 
lutionen - erzeugte die relative Heterogenität des mo- 
dernen Europa. 


Verwandtschaftsbeziehungen 

Sind die europäischen Völker also durch Vermi- 
schung oder durch Überschichtung entstanden? 
Erst die Auswertung zukünftiger Grabfunde wird 
hier Klarheit schaffen. Zum Abschluß wollen wir 
die Verwandtschaften der verschiedenen, durch Ha- 
plogruppen definierten Populationen Europas unter- 
suchen. Bild 1 zeigt den Stammbaum der Y-Haplo- 
gruppen. Wir sehen, daß eine enge Verwandtschaft 
zwischen der alteuropäischen Haplogruppe I und der 





im vorderen Orient, bei Arabern, Juden und Iranern 
verbreiteten HG J besteht. Vor etwa 38.000 Jahren 
lebte der letzte gemeinsame Vorfahre. Die genetische 
Entfernung zu den Haplogruppen R, Q und N, die 
untereinander eng verwandt sind, ist schon deutlich 
größer. R hat den letzten gemeinsamen Verwandten 
in der männlichen Linie mit I vor etwa 46.000 Jah- 
ren. R-dominierte Populationen wie die Baschkiren 
oder Turkmenen leben heute noch in Zentralasien. 
Der nächste Verwandte von R ist die Haplogruppe 
Q, die unter den Indianern Nord- und Südamerikas 
dominiert. Auch HG N, die besonders unter Samen, 
Lappen und Norduraliern verbreitet ist, steht R noch 
näher als I. Wenn also I die autochthone europäische 
Haplogruppe ist, so läßt sich feststellen, daß sie heute 
nicht mehr zahlenmäßig dominiert, sondern daß ihr 
von R der Rang abgelaufen worden ist. Die Gründe 
sind unbekannt - denkbar wäre eine höhere Frucht- 
barkeit oder eine überproportionale Anzahl von Söh- 
nen bei der R-Gruppe. Die Frage muß an dieser Stelle 
offen bleiben. 

Noch etwas größer ist die genetische Entfernung 
zur HG G, zu jenen Einwanderern aus dem Kauka- 
sus, die vermutlich zuerst die Landwirtschaft nach 
Europa brachten. Der letzte gemeinsame Vorfahre 
mit I bzw. R lebte vor 48.000 Jahren. Und die größte 
genetische Entfernung aller anderen Europäer be- 
steht zur HG E, deren Y-Chromosomen enge Ver- 
wandtschaft nach Afrika aufweisen. Ihr letzter ge- 
meinsamer männlicher Vorfahre mit den übrigen 
Europäern lebte vor 70.000 Jahren. 

Welche Schlüsse können wir aus der heutigen Ver- 
teilung der Haplogruppen ziehen? Während die au- 
tosomalen Gene, also der gemeinsame Bestand aller 
innerhalb der einzelnen Völker vorhandenen Erb- 
informationen, die genetische Identität nach außen 
abgrenzen, belegen die Haplogruppen zugleich die 
Verwandtschaft der europäischen Völker unterein- 
ander. Sie sind außerdem ein Maß für die genetische 
Heterogenität innerhalb der einzelnen Nationen. 

Das bedeutet: Betrachtet man den gesamten Gen- 
pool, den gesamten Bestand autosomaler Gene in- 
nerhalb einer Population, so läßt sich fast jeder Eu- 
ropäer mühelos seiner eigenen Nation zuordnen. 
Abb. 2 zeigt die Überschneidungen im Genpool der 
Völker Europas. Forensiker sind heute in der Lage, 
allein durch Analyse des Genoms eines unbekann- 
ten Toten dessen Herkunftsregion zu ermitteln. 
Zugleich informieren uns die Haplogruppen über 
die Heterogenität innerhalb dieses gemeinsamen 
Genpools. Sie zeigen uns, welche Menschentypen 
zum Gesamtbestand an Genen bei den einzelnen 
Völkern beigetragen haben, woher sie stammten, 
und inwieweit sie miteinander verwandt waren. 
Mit jeder genetischen Untersuchung an lebenden 
oder vor langer Zeit verstorbenen Menschen wird 
das Gesamtbild ein Stück weit klarer. 
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eilyz-Nordanes,.die@eteniund 


E ine direkte Verbindungslinie von der Völ- 
er (WE kersanderngsa bis zurück zur Bronze- 

zeit zieht der gotische Chronist Jordanes im 
7. Jahrhundert. 


Jordanes erklärt die ostgermanischen Goten für 
identisch mit den thrakischen Geten. Dabei waren 
weder Jordanes noch sein Vorlagengeber Cassiodor 
die Erfinder der Geten- und Goten-Gleichsetzung, 
sondern beide standen in einer längeren Reihe, die 
mit dem römischen Kaiser Julian Apostata begann. 
Dieser hatte bereits 311 Gete und Gote gleichgesetzt. 
Anfang des 5. Jahrhunderts setzte sich diese Gleich- 
setzung mit Claudian und Orosius schließlich sogar 
allgemein durch. Orosius schrieb: „Aber die, die heute 
die Goten sind, waren früher die Geten.”' 

Dem gotischen Chronisten zufolge sollen Go- 
ten unter einem König Tanausis den ägyptischen 
König Vesosis (= Sesostris III, 1882 bis 1842 v. 
Chr.?) am Phasis geschlagen und bis nach Ägyp- 
ten verfolgt haben. Nur durch den Nil und durch 
die gegen die Äthiopier errichteten Festungen sei 
verhindert worden, daß die Ägypter in ihrem Va- 
terlande von den Goten vertilgt wurden. Auf dem 
Rückmarsch unterjochte Gotenkönig Jandusis bei- 
nahe ganz Asien und machte dieses seinem guten 
Freunde, dem Mederkönige Sornus, tributpflichtig. 

Die Meder existierten allerdings offiziell erst 
zu Beginn des 1. Jahrtausends v. Zw., was die 
Angaben des Jordanes noch unglaubwürdiger er- 
scheinen ließ. Der Historiker Felix Dahn, dem die 
Forschung heute weitgehend folgt, glaubte die Ur- 
sache des „Geten-Goten-Irrtums” in der Gleichset- 
zung Geten = Skythen = Goten auszumachen. 

Allerdings hatte noch der große Sagen- und My- 
thenforscher Jakob Grimm die Identität der Geten 
und Goten als durchaus zutreffend bezeichnet. 


«18 Saavallkera En 
He | 


Tatsächlich werden die Geten heute als den Helle- 
nen eng verwandte indogermanische Thraker oder 
Daker (wie sie in antiker Zeit genannt werden - 
„Geto-Daker”) angesehen. Genau wie die Hellenen 
gelangten die Thraker um 1200 v. Zw. im Zuge der 
Ausbreitung der „Urnenfelderkultur” (1300-800 
v. Chr.) in den Mittelmeerraum und besiedelten 
das Land zwischen Ägäis und Schwarzem Meer. 
Eine Herkunft aus dem östlichen Nordeuropa ist 
unter diesen Umständen daher keineswegs so ab- 
wegig — ja selbst die Nutzung einer germanischen 
Sprache kann für dieses als blond oder rothaarig 
beschriebene Volk nicht ausgeschlossen werden.’ 

Den antiken Autoren zufolge waren die Thra- 
ker in vielem Lehrmeister der Hellenen: So soll 
der Sagenheld Orpheus, ein Prophet der Seelen- 
wanderung und Reformer des Dionysus-Kultes, 
thrakischer Herkunft gewesen sein. Er legte den 
Grundstein für eine Reihe hellenischer Geistesströ- 
mungen, wie den Orphikern, den Pythagoräern 
und sogar den Platonisten, die sich seit dem 6. Jahr- 
hundert v. Zw. in Griechenland entwickelten. Py- 
thagoras wiederum war beeinflußt von einer wei- 
teren thrakischen Sagengestalt, dem Zalmoxis, der 
bei den thrakischen Geten als Gottheit verehrt wur- 
de. Herodot bezeichnete ihn als ehemaligen, später 
freigelassenen Sklaven des Pythagoras, obgleich er 
wesentlich früher verehrt wurde, als Pythagoras 
lebte und demnach Pythagoras von Zalmoxis ins- 
piriert worden sein muß. Ein dem Zalmoxis voran- 
gehender Lehrmeister wird als Teutas bezeichnet, 
was etymologisch auf Germanien verweist. 

Die Herkunft der thrakischen Götterwelt ist ge- 
nau wie ihre Symbolik, die aus runenähnlichen 
Zeichen bestand, ebenfalls im Norden Europas zu 
suchen und wiederum eng verwandt mit dem Ger- 
manischen. Auch der bekannte rumänische My- 
thenforscher Mircea Eliade konstatierte eine enge 
Verwandtschaft zwischen Iranern, Dakern und 
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Germanen, die er anhand des früheren Stammesna- 
men der Daker, daoi (thrak. dhaunos = Wolf), belegt: 
„Wenn man alle anderen Zusammenhänge betrachtet, 
in denen der Wolf eine wichtige Rolle in der Mythologie 
und in den Riten der Germanen spielt (berserkir, Män- 
nerbünde, Werwolf etc.) so kann man schluffolgern, 
daß, auch wenn der religiöse Komplex wirklich indo- 
europäisch zu sein scheint, doch eine engere Beziehung 
zwischen den Iranern, Thrakern und Germanen festge- 
stellt werden kann.”® 


Ramses II. in Europa? 


Ende des 2. Jahrtausends erfolgten größere 
Wanderungsbewegungen in den Südosten, die 
mit der Gründung des Hethiterreiches in Anatoli- 
en, des Mykenischen Reiches in Griechenland und 
verschiedener Fürstentümer in Kleinasien ihren 
vorläufigen Abschluß fanden. Vor diesem Hinter- 
grund ist eine Auseinandersetzung germanisch- 
stämmiger Einwanderer in Kleinasien mit Ägyp- 
tern zu Beginn des 2. vorchristlichen Jahrtausends 
durchaus denkbar. Allerdings könnte sich hinter 
dem Vesosis/Sesostris auch Ramses II. (1303-1213 
v. Zw.) verbergen - das jedenfalls behauptet eine 
Reihe von Forschern, die Ramses lediglich für den 
Beinamen einer Dynastie von Pharaonen halten. 
Während Sesostris lediglich einen Feldzug gegen 
Unternubien führte, unternahm Ramses II., ge- 
nannt „der Große”, Feldzüge gegen Syrien und ge- 
gen die indogermanischen Hethiter, die er in der 

Schlacht von Kadesch 
(1274 v. Zw.) nach eige- 
nen Angaben besiegte; 

“ tatsächlich geht die For- 
schung heute von einem 

© Patt aus, da Ramses sein 
; Ziel, Kadesch einzuneh- 
men, verfehlte. Darauf 


folgte der Friedensvertrag zwischen Ramses Il. 
und dem Hethiterkönig Hattusili II. 

Offiziell ist Ramses II. nie weiter in den Norden 
nach Skythien vorgestoßen, der griechische Autor 
Herodot indes behauptet das Gegenteil: Demnach 
soll Sesostris (alias Rames 11.?) ein großer Eroberer 
gewesen sein, der ganz Asien unterwarf und in Eu- 
ropa bis zu den Gebieten der Skythen und Thraker 
gelangte (IH, 103). Im Unterschied zu Dareios, dem 
es nicht gelang, die Skythen zu besiegen, unterwarf 
er außer den übrigen Völkern, die von Dareios er- 
obert wurden, auch dieses (II, 110). Als Beleg für 
seine Darstellung verweist Herodot auf zwei Stelen, 
die Sesostris in Ionien errichtet hätte.” 

Und tatsächlich stammt ein Relief in Ionien aus 
dem 13. Jahrhundert v. Zw., also aus genau der 
Lebensepoche Ramses II. Doch obgleich sie eine 
gewisse Ähnlichkeit mit einer tatsächlich Ram- 
ses II. zugeschriebenen Stele im Libanon (Nahr 
el-Kelb) aufweist, zeigt die ionische Stele keinen 
ägyptischen Pharao, sondern den König von Mira, 
Tarkasnawa, dessen Name 1998 von John David 
Hawkins auf der dortigen Inschrift entziffert wur- 
de. Demnach ist er der Sohn Alantallis, ebenfalls 
König von Mira, und Enkel eines weiteren Königs, 
dessen Name nicht gelesen werden konnte.® 

Einige Forscher wollen in einer Inschrift auf ei- 
ner Siegesstele des Sesostris in dem Volk „Sketo” 
die Skythen erblicken, allerdings wird dies mehr- 
heitlich abgelehnt. Dennoch ist es nicht abwegig 
der These zu folgen, daß Herodots Sesostris — und 
Jordanes Vesosis — tatsächlich Ramses II. war. 
Damit wäre eine Vermengung verschiedener Ge- 
schehnisse der ausgehenden Bronzezeit durchaus 
denkbar, die einen Hinweis auf den Zusammen- 
hang zwischen Geto-Thrakern, „Goten” (= Germa- 
nen) und Ägyptern geben. 


Seevölker und Germanen 


So waren während der Regentschaft des kurz da- 
rauf herrschenden Ramses III. - von 1188 bis 1156 
v. Zw. - „Fremdländer“”, die auch als „Neunbogen” 
bezeichnet werden, nach Ägypten vorgedrungen, 
wo sie in einer großen Schlacht besiegt werden 
konnten. Zu dieser den Seevölkern zugerechneten 
Stammeskoalition zählten die Peleset, die heute als 
Philister identifiziert werden, die Tjeker, Sekeles, 
Danunäer und Wa$a3. Die im Totentempel des 
Ramses II. in Medinet Habu überlieferte Inschrift 
berichtet über diesen Angriff und nennt als Heimat 
dieser Stämme die „Inseln inmitten des Meeres.” 
Der Forscher Jürgen Spanuth hat eine Reihe von 
Argumenten dafür geliefert, daß es sich anders als 
bei vorangehenden Angriffen sogenannter Seevöl- 
ker auf Ägypten hier um „Nordmeervölker” aus 
dem Norden Europas (vom neunten Weltbogen) 









































handelte, die aufgrund vorangegangener Naturka- 
tastrophen in großer Zahl die Heimat verlassend 
im Rahmen der „Urnenfelderkultur” bis ins Mit- 
telmeer gelangt waren und sich dort niederließen, 
obgleich sie Ägypten nicht besiegen konnten. Tat- 
sächlich konnten diese Stämme bis heute nicht 
identifziert werden, es läßt sich lediglich ihre Hei- 
mat nach den Angriffen ausmachen. 


1) Orosius war ein iberischer spätantiker Historiker. 
Weitere bekannte Anhänger dieser These waren Nama- 
tianus und Isidor von Sevilla. Vgl. Eliade, Mircea: Von 
Zalmoxis zu Dschingis-Khan. Köln 1982, S. 80. 
2) Die Forschung bezieht die Überlieferung auf Sesostris 
III., hält aber eine Vereinigung von Taten verschiedener 
Pharaonen auf seine Personen für wahrscheinlich; Wiki- 
pedia: Sesostris II. 
3) Dahn, Felix: Urgeschichte der germanischen und roma- 
nischen Völker. Bd. 1, 1880, Kap. 48; die Geten siedelten ab 
dem 7. Jahrhundert v. Zw. westlich des Schwarzen Meeres 
zwischen dem Ister (der untersten Donau) und dem öst- 
lichen Balkan (heutiges Moldawien/Ost-Bulgarien). Sie 
werden erstmals vom griechischen Historiker Herodot er- 
wähnt, der ihnen Eisenverhüttung und -verarbeitung zu 
Waffen, Arbeitsgeräten und Schmuck bescheinigt. 
4) Der griechische Philosoph Xenophanes (ca. 570- 
470 v. Chr.) beschrieb die Thraker als blauäugig 
und (rot-)blond. Wikipedia: Thraker. Auffällig ist 
a noch, daß das Apollo-Heiligtum der Geten 
Verbindungen zu den Hyperboräern, 
® hoch im Norden unterhielt. „Überlie- 
U fert ist, daß u.a. ein Stamm des Hohen 
WE Nordens - der jedoch nur als Hyperborea 
FF bekannt ist - regelmäßig Opfergaben an 
* Heiligtümer im Gebiet des Epirus und ins 
Apoll-Heiligtum der Daker sandte, denen 
die Geten zugerechnet werden. Es wird ange- 
= nommen“, so Wikipedia (Geten), „daß es 
W sich dabei um eine sehr alte Route zwischen 
der Ostsee und den Thrakern handelt, die 
über die Östgermanischen Stämme führ- 
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te.” Felice Vinci, Homer an der Ostsee (vgl. Reconquista 
1/2016), S. 604, glaubt, daß mit Thrakien einst ein Gebiet 
an der Ostküste schwedens gemeint war. 

5) Teut ist die die altgermanische Form für altdeutsch 
Diet/ Dit = Volk, vgl. auch kelt. Gottheit Teutates = Va- 
ter des Volkes. Jakob Grimm übersetzte thiudisk, was 
in Abgrenzung zu den westlichen welhisken/ welschen 
Kelten „dem Volk zugehörig“ und später synonym für 
„deutsch“ wird: In der Regensburger Kaiserchronik (12. 
Jahrhundert) erscheint es zum ersten Mal als Volksna- 
me: „die Diutiscen” (die Deutschen). 

6) Eliade (1982), S. 20; Siehe dazu Krüger, Dennis: Der 
unbesiegte Sonnengott. Bottrop 20132, S. 111; hier bestä- 
tigt der Althistoriker Franz Altheim die enge Verwandt- 
schaft zwischen Thrakern und Germanen u.a. unter Ver- 
weis auf an die schwedischen Felsbilder von Bohuslän 
erinnernde thrakische Gravierungen und Bildzeichen. 
7) Siehe dazu Ivantchik, Askold I. : Eine griechische 
Pseudo-Historie. Der Pharao Sesostris und der skythisch- 
ägyptische Krieg. In: Historia, Band XL VIII/4 (1999), S. 
402; Vgl. Hoffmann, Lars: Cassiodor und Jordanes. In: 
Die bedeutenden Historiker. Wiesbaden 2007, S. 814. 

8) Vgl. Ehringhaus, Horst: Götter, Herrscher, Inschrif- 
ten - Die Felsreliefs der hethitischen Großreichszeit in 
der Türkei. Mainz 2005, S. 90; Ivantchik (1999), S. 404. 
9) Siehe dazu Spanuth, Jürgen: Die Atlanter - Volk aus 
dem Bernsteinland. Tübingen 1976, der die Stämme als 
Nordvölker (u.a. Dan = Dänen) identifiziert. 


3. Teil (Abschluß) in der nächsten Ausgabe 
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| G n der BRD betritt eine Frau eine Buchhandlung. 
- - „Mein Mann ist krank”, sagt sie, „ich möchte 
ihm gerne etwas zum Lesen kaufen.” 

„Darf es was multikulturelles sein?”, fragt der 
Verkäufer eifrig. 

„Nein! So krank ist er auch wieder nicht!“ 


RD-Kanzlerin Merkel zu ihrem Privatsekretär: 

„Tut mir leid, der Rechenschaftsbericht ist noch- 

mal gründlich zu überarbeiten. Es muß überall ‚wir’ = 

. durch ‚ich’ ersetzt werden.” 

Der Sekretär zuckt zusammen: „Wieso denn das?” A 

„Weil die Arbeitslosigkeit nun doch nicht mehr ge- 
re ist 
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